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Die Hochstapler.
Roman

von

Kans Wachenhusen.

tFortsctzung.,

Paleöka hatte John , mit gesenkter Stirne vorwärts
■schreitend, schweigend angehört . Plötzlich wankte sie von
: chm, warf sich in einem kleinen Rondell auf eine Bank,

legre beide Arme auf die Lehne derselben und barg auf
chlien die Stirne so heftig , daß der Hut ihr in den Nacken

John sah das betroffen mit an . Eine solche Wirkung

seiner Rede hatte er nicht befürchtet . Mit schwer ver¬
legener Miene und Haltung stand er wenige Schritte ent¬
fernt vor ihr.

„Valeska, " sagte er beschwichtigend , „ glauben Sie , ich
hätte es böse gemeint , als ich Ihnen erzählte ?"

Sie schwieg minutenlang : ihre Brust athmete heftig.
Er nahm , sich von seiner Ueberraschung erholend , auf dem
andern Ende der Bank Platz und schaute erwartend aus
sie , leise mit den Fingern auf die Lehne trommelnd , als
ihm die Situation doch komisch erschien.

Eben lag ihm eine Aeußerung des Unwillens schon auf
der Zunge , als sie hastig die hochgeröthete Stirne erhob
und ihre Augen durchbohrend auf ihn heftete.

„Als Weib kann ich leider Ihre Unverschämtheit nicht
züchtigen !" rief sie mit rauher Stimme . „ Was aber gibt
Ihnen das Recht , mich noch länger mit Ihrer lasterhaften

Person zu belästigen ?" Sie ballte die Hand auf dem Knie
und preßte mit der andern das Taschentuch auf die Augen.

„Mit meiner lasterhaften Person ? God daran , das klingt
mir spaßhaft aus Ihrem Munde . . . Sprach ich etwas zu
viel ?" John stand auf dem Punkte , heftig zu werden : die
von Thränen der Entrüstung geröthetcn Äugen seiner Geg¬
nerin beschwichtigten ihn . „ Aber ich will nachgcben, damit
Sie sehen , daß ich es nicht böse gemeint . Ich hatte schon
drüben immer ein Faible für Sie , das wissen Sie , und
Unrecht hatte ich vielleicht darin , daß ich Sie an jenes nächt¬
liche Äbenteuer erinnerte . Es geschah auch nur , weil ich
immer daran gedacht habe , weil ich den Alban , den schlechten
Kerl , immer beneidete . Glauben Sie mir , ich hätte mich
von ihm dazu überreden lassen , wenn er mich nicht durch
Sie verlockt hätte ? Ich will mich nicht besser machen,
als ich bin , aber zu einem nächtlichen Einbruch hätte ich
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206 Sllukrirte Mell.

mich sonst nicht hergegeben . . . Lassen Sie uns also ver¬
nünftig reden , Valeska ; ich kann , wie gesagt , mir nicht
denken, daß uns das Schicksal so ohne Absicht hier zusammen¬
geführt hat . '"

Der satirische Ton , in welchem er ValeSka an ihre
Vergangenheit erinnert , hatte in der Abenteurerin den bessern
Theil ihres Selbst , der durch ihre Schicksale noch nicht er-
tödtet worden , zur Empörung gebracht.

Von guter Herkunft — denn ihr Vater war ein gut
situirter Beamter gewesen , der durch das Spiel verleitet
worden , sich an den von ibm verwalteten Kassen zu ver¬
greifen — auch von guter Erziehung , war sie aus Kindes¬
liebe ein Opfer Eschenburg 's und seiner Freunde geworden,
als dieser in Wien sein Wesen getrieben . Rücksichtslos
hatte man erst den Vater zur Veruntreuung großer Sum¬
men getrieben , dann die Unerfahrenheit der Tochter miß¬
braucht ; man hatte ihr den Rath gegeben, sich dem ihr un¬
bekannten höchsten Vorgesetzten ihres Vaters zu Füßen zu
werfen ; einer von Eschenburg 's Eomplicen , ein Wüstling,
hatte die Rolle des hohen Beamten spielen müssen , der sie
in seinem Landhause zu empfangen sich bereit erklärt , und
als sie mit tödtenden Gewissensbissen in die elterliche Woh¬
nung zurückkehrte, war der Vater bereits abgeführt und die
Mutter nahm sich das Leben.

Eschenburg , der nie auf halbem Wege stehen blieb , hatte
sich ihrer angenommen , als er in dem halt - und schutzlosen
hübschen Mädchen ein willenloses Werkzeug erkannte . Unter
der Maske väterlichen Wohlwollens spielte er sie der Fa¬
milie eines Eomplicen in Preßburg in die Hände , und an¬
fangs ahnungslos , dann zu spät erkennend , was man mit
ihr vorhatte , war sie gerichtet in der öfsentlichen Meinung,
ehe sie eine Vorstellung davon besaß . Ihr Vater im Zucht¬
hause , ihre Mutter eine Selbstmörderin und sie, die Tochter,
im Hause eines verarmten Aristokraten , von dem man
wußte , daß er seine scheinbar behäbige Existenz nur dem
Spiel und , wie man behauptete , auch dem falschen Spiel
verdankte , daß die mütterliche Fürsorge der Hausfrau,
einer frühem Schauspielerin , für die hübsche Waise nur
unlauteren Zwecken diente.

In Betäubung bei endlicher Erkenntniß ihrer Lage und
Bestimmung , willenlos in ihrer Rathlosigkeit , gevlendet
durch den falschen Goldschaum trügerischer Vorspiegelungen,
begriff sie , daß man in dieser Welt Hammer oder Amboß
sein müsse. Mit kühnem Entschluß nahm sie selber Stel¬
lung zur Welt inmitten jener abenteuerlichen Umgebung,
in die man sie hineingedrängt , und rangirre sich unter die
geheimen Feinde der Gesellschaft.

Als eines Tages ihre falsche Stellung eine unhaltbare
geworden , floh sie mit einem der Kavaliere des Landsknecht
nach Amerika , wo John ihr begegnete. Sie verschwand
von dort , um unter anderem Rainen nach Europa zurück¬
zukehren. Eschenburg erfuhr davon durch seine geheimen
Verbindungen , er fing sie sich in Italien wieder ein , als
die Behörden an ihre Antecedentien erinnert worden und
sie abermals Ursache hatte , ihnen aus dein Wege zu gehen.

Sie haßte diesen Mann , denn sie hatte Zeit und Ge¬
legenheit genug gehabt , über ihre Schicksale und deren
Quelle nachzudenken . Sie hatte seit lange schon Stunden
der Zerknirschung , und oft genug war ihr die Frage aus-
gesticgen, warum sie damals nicht der Mutter gefolgt.

Die Tochter des Zuchthäuslers war gebrandniarkt in
der bürgerlichen Gesellschaft ; aber gab cs selbst für diese
eine stille , bescheidene Existenz , hätte sie ruhig schlafen kön¬
nen in einer solchen, mußte sie nicht immer in der Furcht
schweben, daß irgend eine Zufall , eine Begegnung sie der
Verantwortung für nicht eigentlich von ihr selbst Begangenes,
aber doch Geschehenes übergeben werde , in welchem sie nur
die Figurantin , freilich auch die Hehlerin gewesen?

Eschenburg hatte sie zur Freundin der Frau von Hangen¬
stein gemacht. Sie lieble diese nicht trotz all ' deren Herzens¬
güte ; sie , die Äusgestoßene , konnte überhaupt kem Weib
lieben , dessen Stirne frei und klar in die Welt schaute,
und Selbstbeherrschung hatte es sie oft gekostet, wenn Lucy
sie bat , doch heiter zu sein , um nicht in den Humor einer
Verzweifelten auszubrechen.

Jetzt halte sie wiederum die Rolle wechseln müssen —
müssen , denn Eschenburg hatte ihr versprochen , was ihr die
einzige Rettung erschien : die Möglichkeit , sich fern , in einer
ganz fremden Gesellschaft , wo Niemand sie kannte oder
verrathen konnte, ein Heim zu gründen . Mochten Eschen¬
burg ' s Pläne noch so verwerflich sein , denn andere kannte
dieser nicht, was kümmerte es sie, wenn er auch Andere so
elend machte , wie er sie gemacht ! Sie fühlte nichts für
Andere , sie dachte nur an den Tag , an welchem Eschcnburg,
dieser Unerbittliche , ihrer nicht mehr bedürfen , sie belohnen
und ihr sagen werde : ,Geh ' ! Aber geh' weit fort von hier!
Ich habe Dich ausgenützt und will nichts mehr von Dir !"

Der Gedanke beschäftigte sie in ihrer stillen Thäligkeit
als Lucy ' s Dienerin , denn sie hatte ausdrücklich auf die
Stellung einer wirklichen Gesellschaftsdame verzichtet ; sic
zählte die Tage und zitterte vor jeder neuen Persönlichkeit,
die in Wolf 's Häuslichkeit auftrat.

Aber Eschenburg , wenn er ihr ein heimliches Rendez¬
vous gab , begehrte noch Anderes von ihr ; er fragte stets,
wie sie zu dem Herrn von Hangenstein sich gestellt ; die
junge Frau werte so viel außerhalb des Hauses in der
Gesellschaft beansprucht und habe sie also so viel Zeit , mit
ihm allein zu sein. Er verlange von ihr , daß sie, aber mit
der größten Klugheit , ihm zu gefallen suche; sie sehe ja,
daß die junge Frau mit all ' ihrer Herzlichkeit ihn nicht zu

fesseln verstehe, daß er also von einer andern Seite genom¬
men werden müsie . Daß er sie leiden könne, wisse sie ja,
ein junges , hübsches Weib mit ihrer Erfahrung müsse ibn
also im Handuniwenden gefangen haben . Er wolle nichts
Halbes und sie wisse, weßbalb er sie in dieß Haus gebracht.

Sie war ihm zu Willen gewesen in Allem , was er
von ihr begehrt , nur dieß Eine hatte ihr widerstrebt . Gestern
aber , als sie mit ihm an dem gewohnten Rendezvousort
zusammengetroffen , hatte er ihr etwas gesagt, was sie noch
nicht ganz verstanden : „ Es ist Zeit ! Mein armer Freund
Wolf wird einen großen Kummer haben ! Die junge Frau
hat nämlich eine erste Liebe noch nicht vergessen und der
Gegenstand derselben wird hier in ihrer unmittelbarsten
Nähe erwartet . Geben Sie wohl . Acht , Valeska ; Sie
werden ihn leicht erkennen . Beobachten Sie sorgfältig die
junge Frau und suchen Sie in ihre Geheimnisse zu dringen,
die ich bis in 's Kleinste erfahren muß , und suchen Sie den
armen Hangenstcin zu trösten ; Sie wissen, was ich meine.
Nichts Halbes , ick wiederhole es !"

Valeska sah sich also vor den schlimmsten Theil ihrer
Aufgabe gestellt . Sie hatte an diesem Morgen schon eine
gewisse Unruhe an ihrer sonst so heitern Herrin bemerkt;
ein häusliches Drama also stand bevor , i» welchem sicher
auch Eschenburg seine Hand hatte , und sie sollte mit in
dasselbe eingreisen.

Heute nun war sie , der frischen Luft bedürftig , hinaus
auf die Promenade geeilt , und da mußte ihr das Schicksal
einen Menschen vorführen , der sie an eine der traurigsten
Phasen ihres unruhigen Lebens gemahnte , der ihr mit un¬
verschämten Worten ihre Betheiligung an einem Verbrechen
in ' s Gedächtniß rief.

Ja , sie war an denisclben mitschuldig gewesen. Alban,
dieser Elende , unter dessen Schutz , als dessen angebliche
Gattin sie sich nach Amerika geflüchtet , nachdem er ibr die
heiligsten Versprechungen gemacht , und sie dort mit sich in
die schlechteste Gesellschaft geführt , als sie ganz von ihm
abhängig , Alban hatte , nachdem es ihr gelungen , eine
Stellung in dem Landhause des reichen alten Herrn zu
finden , gedroht , diesem ihr Vorleben zu verrathen , wenn
sie nicht einwillige . (Fortsetzung folgt.)

Auch ein Nagel.
Von

W . Weiß.
(Nachdru .-! verboten .)

„Du hättest Dich doch ober den Wünschen der Frau Bertram
fügen sollen, liebes Kind !" jagte Frau Schwanseld zu ihrer neun¬
zehnjährigen Tochter.

„Ich kann nicht , Mama , ich kann es nicht ! — Ich bin gern
gefällig , aber Frau Bertram scheint zu glauben , daß wenn sie
nur winkt , ich schon mit Freuden kommen und es mir woniöglich
noch zur Ehre schätzen soll, daß ich überhaupt ihr eine Gefälligkeit
erweisen bars !" eiwiederte Jda.

„Ja , liebe Tochter , das mußt Du ihr zugute halten ! Frau
Bertram ist reich , Du bist arn , und gibst ihren Kindern nur
Arbeitsstunden, " wendete Frau Schwanseld ein.

„Nur Arbeitsstunden , — allerdings ! — Das heißt jedoch : ich
unterweise ihre Kinder und lehre sie alles das an Wisjenjchasten,
was Frau Bertram selbst nicht weiß !" warf Jda hämisch ein.

„Aber , Jda , wie sprichst Du !" jagte vorwurfsvoll Frau
Schwanfeld.

„Nun denn, " verbesserte Jda sich, „so will ich sagen : wozu
Frau Bertram nicht Geduld und nicht Lust hat . Sie darf aber
niir gegenüber nicht vergessen, daß sie niich , der sie theilweise die
Erziehung ihrer Kinder anvertraut , der Kinder , die das höchste
Gut der Eltern sind , wie Du , liebe Mama , ja jo häufig zu niir
gesagt hast , nicht so behandeln darf wie ein Hausmädchen , das
ihre Zimmer säubert , oder wie ein Küchenmädchen , welches die
Töpfe scheuert ; ich laste es mir nicht gefallen , mich zu allen mög¬
lichen kleinen Dienstleistungen benützen zu wollen , ich füge mich
nicht , und sollte ich die Stelle bei Frau Bertram deßhalb ver¬
lieren , ich füge mich nicht ihren Wünschen , durchaus nicht !"

„Jda , Jda , denke, es sind dreißig Mark pro Monat , die Du
aus das Spiel setzest!" mahnte Frau Schwanseld.

„Wohl weiß ich es, " sagte Jda . „Wenn Frau Bertram eine
Frau wäre , die in herzlicher Weife Gefälligkeiten , kleine Dienste
von mir verlangen würde , die freundlich , liebevoll und mütterlich
zu mir wäre , o , dann würde ich mit Freuden nicht nur das
thun , was sie wünscht , sondern mich noch bemühen , ihre Wünsche
zu errathen und , noch ehe dieselben ausgesprochen würden , den¬
selben entgegen zu kommen ; so aber , wenn sie in befehlendem Tone
die große Dame herauskehren will , mit wegwerfenden Worten mir
eine für sie werthlose schleife , Blume oder einen andern Toiletten¬
gegenstand anbietet für einen geleisteten Dienst , dann bäumt sich
mein ganzer Stolz hoch auf ! — All ' meine Kraft mußte ich
heute zusammen nehmen , daß ich den mir herablastend dingewvr-
senen Blumenstrauß nicht mit meinen Fäusten zerknitterte !"

„Aber Kind , Kind , mäßige Dich , sei nicht jo heftig ! Habe
ich nicht immer Dich ermahnt , nachgiebig und gefällig zu sein?
— Muß ich jetzt erleben , daß Du so heftig , so maßlos eigensinnig
bist ?" sagte schmerzlich bewegt Frau Schwanseld . „Wie oft soll
ich es Dir noch wiederholen , baß Tu arm bist, angewiesen darauf,
Tein Brod selbst zu verdienen , es unter jremder Leute Dach zu
essen, — nachgiebig , gefällig , diensteifrig zu sein ? !"

„Liebe Mama , sei mir nicht böse! Alle Deine Lehren sind
wohl eingeprägt in meinem Herzen ; ich bin diensteifrig , das wetß
ich . denn ich hoste , ich erfülle voll und ganz die von mir ver¬
langten Pflichten ; ich bin auch nachgiebig und gefällig ; o, ich habe
ein Herz voll Liebe und Opscrsrcuüigkeit — aber nur der Liebe
und Freundlichkeit gegenüber ! Frau Bertram , die Gattin eines
Emporlöminlings , die glaubt jedoch, ihrem Gelbe müsse sich Alles
itnd Jedes beugen , die glaubt , wenn sie nur im spitzenbejetztcn,
schlcp, enden Morgcnkleide durch die Reihen ihrer elegante » Zimnicr

wandeln , in herrischem Tone befehlen kann , daß sie dann geniii
die Dame von Stande repräsentirt , daß dann ein fühlendes l
Geist , Gemüth und Adel der Seele nicht mehr n tfjig s,„i
sie steht auch dem Stande nach tief , tief unter uns , und ihr g
über werde ich nie vergessen , wer mein verstorbener Paters
unsere Ahnen waren , und sollte ich dadurch die Stelle in 'ih,
Hause verlieren , sollte ich hungern müssen , vor dieser Frau be.
ich ntich nicht !" Mit diesen Worten verließ Jda das Zimmer.'

„O Gott !" seufzte Frau Schwanseld , „das Mädchen ist ,
vernagelt , alle Vorstellungen helfen nichts !"

„Ja , ja !" nickte die alte Großmutter , die an einem
strumpf beschäftigt in der Fensternische saß, daß die weißen!
die aus der Spitzenhaube hervorquollen , sich, dieses „Ja"
stärkend , kräftig schüttelten ; schob dann die Brille tiefer auf l
Nase herab und blickte über jene hinweg zu ihrer Tochter hniiibl
„Ja , ja , sie hat einen Nagel , einen tüchtigen Nagel in ihre,
Köpfchen, aber das schadet nicht, ist daruni doch ein Prachtmild,
unser Stolz , unser Glück ! — Laß nur - gut sein, ein bis gen hol
Nagel schadet nicht , er wird ihr mit dazu verhelfen , daß sie|
aus der Misere des Lebens zu etwas Tüchtigem eniporarbeii.
Wir Alle , Alle haben so einen Nagel , gestehe es nur ein, um i
nicht Alles gleich und recht , etwas von dem alten blauen Bl«
rollt noch immer in unseren Adern , wir können und werden i
niemals ganz verleugnen !"

Frau Schwanseld seufzte, gedankenvoll ruhten ihre Augen i
ihrer Arbeit , endlich sanken die Hände mit der Arbeit schwer«
müde in den Schooß , und Bilder vergangener Zeiten , Bilder ihm^
Kindheit , voll Glanz und Glück, zogen im Geiste an ihren
vorüber.

Auch die alte Großmutter schob die Brille wieder zurecht, i
wie eine Masche sich an die andere reihte an ihrem Strickstrm
so reihte sich auch eine Erinnerung an die andere aus dem
schätz ihrer Erlebnisse.

Ter kleinen , vierjährigen Alice , die in einer Ecke bei i
Puppen saß , hatte Niemand eine aufmerksamere Beachtung
schenkt, sie hatte gespielt , wie «gewöhnlich . Nun saß sie da i
rechnete eifrig an ihren Fingern , rechnete und zählte wieder i
immer wieder ; endlich schlich sie sich ganz leise an die sinnet
Großmutter heran , legte ihr Köpfchen an deren Knie und
in flüsterndem Tone : „Großmütterchen , habe ich auch einen No

„Wo , niein Herzchen ? — was für einen Nagel ?" fragte,:
ihren Gedanken ausgefchcucht, verwirrt die alte Frau.

„Nun , Großmütterchen , ich meine so einen , wie Jda hat," <
wicderte verschämt die Kleine.

„Gewiß , niein Liebling , Tu wirst Deiner Schwester
gleichen, wirst werden wie sie : gut , fleißig , tugendhaft und —' j

„Und darum habe ich auch einen Nagel !" ergänzte glM"
lächelnd die Kleine und sprang davon.

Tags darauf ist die kleine Alice mit anderen kleinen Aller
oenossinnen im Unterrichtszi,inner , denn sie besucht einen Ku
garten und ist ein begabtes , aber auch sehr fleißiges Kind.

„Nun , meine lieben Kinder, " sagt die Lehrerin , „jetzt bet
die Rechenstunde ! Habt ibr auch wohl behalten , was ihr in!
vorigen Stunde gelernt hattet ? Ich hoste es ! — Also , Ein
sage einmal , wie viele Finger hast Du denn an Deiner rck
Hand ?"

„Fünf Finger habe ich!"
„Recht so , mein Kind ! Aber weißt Du mir nun auch!

sagen , wie viele Finger Du an Deinen beiden Händen hast!
„Zehn Finger habe ich an beiden Händen !"
„Schön , mein Kittd , ganz richtig ! — Nun , Alice , Tu

ja die Hand auf ! — Was willst Du ? — Weißt Du auch etwa!
„Ja , Tante , darf ich jagen , wie viele Nägel ich habe ?"
„Nun , meinetwegen , sage denn auch wie viele Nägel Tu hast

erwiedert gütig lächelnd die Lehrerin.
„Einundzwanztg Nägel habe ich!" sagt laut und triumph

die kleine Alice.
„Einundzwanzig Nägel ? — Nein , mein Herz , daS ist 1

richtig gerechnet , — zähle einmal richtig !" jl
„Ja , Tante , es ist ganz richtig , ich habe einundzwanzig M

ganz gewiß !" sagt , etwas gekränkt , die kleine Alice.
„Emma , wie viele Nägel hast Du denn ?" jage es der'

richtig !"
„Zwanzig Nägel habe ich!" sagt wichtig Emma.
„Richtig ! Zwanzig Nägel ! Hörst Du , Alice ?"
„Ja , Emma hat wohl zwanzig Nägel ! — aber wir

Nägel hast Tu denn , Tante ?" fragt Alice wißbegierig.
„Nun , ich habe auch zwanzig Nägel ! Wir Alle , das

Jedes von uns hat zwanzig Nägel !" erwiedert die Lehrerin.
„Ich habe aber einundzwanzig Nägel ; wir zu Hause h

Alle einundzwanzig Nägel , — Großmütterchen hat es gejagt, 1
was Großmütterchen sagt , ist wahr !" jagt etwas schmollen«
kleine Alice . |

„Wohlan , so zähle sie einmal auf , Deine Nägel,
sehen, ob es stimmt !"

Triumphirend hebt Alice ihr Lockenköpfchen in die Höht
zählt laut und deutlich:

„Zehn Nägel an den beiden Händen , zehn Nägel '
beiden Füßen und einen Nagel int Kopf machen zusantmen
undzwanzig Nägel !"

Eine Tabor im füittidien iflalircn.
(Bild S . 205 .)

Mit dem Völkersrühlinge des Jahres 1848 erstanden
anderen Zeichen wiedererwachten Volkslebens uns Beiouf
auch die Volksversammlungen unter freiem Himmel (flamlch
das ist Feldlager ), zur Freude aller Freunde der Freiheit
Fortschritts , zum Schmerze aller Dunkelmänner und Bureau
deren Hauptgrundsatz : „Alles für , nichts durch das Volk ,
weit gründlicher über den Haufen geworfen wurde als «»
Parlamente , mit welch' letzteren sich noch weit eher „cu>
tigcs W ort " sprechen ließ als mit dem ungeschlachten, vtel
Ungeheuer , Volk genannt . , „

cd  viel Federlesens wie etwa in dem „hohen Hause .3“
oder Wien macht man in solch' urwüchsiger Mafseitversa
allcrditigs nicht ; trifft ein 'W ort den Nagel aus den Kops,
der Redner ntcht erst, ob es auch parlaiuentarifch sei,

sol



»4 der moderne Demosthenes hinwieder gefallen lassen muß , wenn
gelegentlich eines allzu scharfen Angriffs je nach Landessitte

Verbalinjurien, Steine oder gar Prügel regnet, trotz Immunität
wd bewaffneter Schutzwaü e.

Gerade diese noch nicht von des Gedankens Bläffe angekränkelte
Urwüchsigkeit aber ist es, welche solchen Versammlungen ein doppeltes
Znteresieverleiht; sie sind nicht nur ein dem wahren Konslitutioualis-
Ms unentbehrliches Mittet, den unverfälschten Willen des Volkes
_m Ausdruck zu bringen, sondern bieten auch den untrüglichsten
Mßsiab für des letztem Charakter, Temperament und Bildungsgrade

Wer sich hievon durch eigenen Augenschein überzeugen will,
mge zum Vergleiche einer Volksversammlung in der Schweiz, in
Tyrol und in Ungarn beiwohnen; er wird zweifellos zugestehen,
das es in ethnographischer Beziehung kaum ein lehrreiche:es Schau-
jpiel geben dürfte; denn wie hoch man auch den Wärmegrad
momentaner Erregung und leidenschaftlichen Parteihnffes in Rech-
wng ziehen mag, stets werden die blutigen Köpfe als alltägliches
Resultat magyarischer Wahlversammlungen nicht so sehr die viel¬
gerühmte politische Schulung und Bildung, als das „feurige Tem-
perament" und den „triegerischen Geist" des edlen Reitervolkes be-
weiim, ebenso wie das übliche„Vaterunser" unter Vorsitz eines
geistlichen Herrn zu Anfang und zum Schluffe einer echten und
rechten Tyroler Volksversammlung nicht nur den frommen Sinn,
rudern auch das Zusammengehen dieses Alpenvolkes mit der
Geistlichkeit kennzeichnet.

Eine erhöhte Bedeutung, zumal für uns Deutsche, gewinnt
i,ni;r Bild, indem es uns einen ilavischen Vvlkstag, also sympto¬
matischeine Welle jener slavischen Hochflut, vor Augen führt, welche
gegenwärtig in Folge der „Versöhnungsüra" über Oesterreich herein-
gedrochenund die gespannte Aufmerksamkeit aller Politiker Europas
erregt.

Bekanntlich lebten die Slaven Mährens bis zur Versöhnuugs-
altion des Grafen Taafje in vollkommensterEintracht mit ihren
deutschenNachbarn und Mitbürgern, und bedurfte es jahrelangen
Hehns von Seiten der czechijchen Preffe und Emissäre, um diesen
nationalen Frieden in sein Gegcntheil zu verwandeln. Nun es
endlich gelungen, sind auch a» diesem Resultate der Versöhnungs-
politif selbstverständlich die Deutschen schuld, diese bösen Menschen,
welchedurch ihre abscheuliche Kulturarbeit sänimtliche„interessanten
Nationalitäten" des europäischen Ostens zur Verzweiflung treiben.

Letzterer Ausdruck ist nicht etwa eine Hyperbel, sondern that-
sichlich die eigentliche Grundursache des allenthalben emporflam-
muden Deutschenhasses, und wüßten wir nicht schon aus Ei fah¬
re»?, was der schwarz gekleidete Herr aus der Tribüne unseres
^loes seinen Zuhörern zu jagen hat, ein Prager Journal lPokrok)
«liindete es vor Kurzem schnarz auf weiß, indem es versichert,
dost!ie Deutschen gegenwärtig ldurch dm deutschen Schulverein,
«Gebiete der Wenzelskrone schlimmer und verheerender wlltheten,
als Hunnen und Mongolen es je im Zeitalter rohester Barbarei
«»mochten, und die menschenfreundlicheSchlußfolgerung daran
lnüpft, daß diese grausamen Barbaren der Gegenwart bis auf den
letzte»Mann vernichtet werden müßten, um Raum zu schaffen für

friedliche Arbeit des großen Czechcnoolkes!
Tag ist es! Die deutsche Kulturarbeit ist unfriedlich und ver-

tzeereud, weil sie siegreich ist, und darum fort mit ihr!
Betrachten wir unsere Taboriten mit all' dem nationalen Ans¬

atz altslavijcherKostüme, wehender, trikolorer Fahnen, stolzer
«andeneen, ,sicht zu vergessen die böhmischen Musikanten mit ihren
Ate»Lungen und schlechten Instrumenten, sowie die Buschjchenken
"si ihrem unerschöpflichen Vorrathe an Bier und Schnaps, so
^ürffn wir annehmen, daß obige Logik auch hier die verdiente
.Mdcnde" Wirkung findet, und somit ein weiterer Stein zum
«a» der Versöhnuogsära hinzugefügt wird.

können wir den guten Leuten das Vergnügen, es ist ja ein
biertag mehr in der Woche, der Deutsche aber möge auch auf
b.lem Gebiete bei der ernsten, tüchtigen Arbeit bleiben, denn an

wird die slavische Hochflut zerschellen wie am Fesen die
hehfluten des Meeres! Sch.

fllufikßatfie auf(fernf anat granife in Venedig.
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, ..sobald die Sonne gesunken, erwacht der Venetianer— in der
4 B;n Jahreszeit wenigstens— erst zum Leben, die Vorhänge der

welche gegen die Glut dicht geschlossen, öffnen sich, und
I luhlere Hauch des Meeres wird begierig eing.sogen. Ter
. "«kusoiatz belebt sich, bei Florian sitzt dichtgedrängt die eis-
^K >noe Schaar der Fremden und Einheimischen. Alle <■elt
g wenirt in den Bogengängen, um zu sehen und gesehen zu werden.
^ °lie lvenetiancriunen mit Fächern gleich Wagenrädern rauschen
bi»if ' bvzwischen trippeln kleine Arbeiterinnen, heiße Blicke nach

oder jenem Gondoliere werfend, welche nachlässig an der
. le lehnen und auf die Forestleri warten. Es ist dunkel ge-
" e» und die Klänge der beginnenden Munk tönen bereits fein

c das , asser. Schnell in die Gondel, denn der letzte
den wir in der Lagunenstadt verbriiigen, soll eine schöne

rung für wns sein. Lautlos gleiten die Gondeln auf dem
AWaffer von allen Seiten heran zu der mit hell.n Ballons

'"wckten Barke, auf der eine Mujikvandc und einige Sänger
^üNgerinnen Platz genoiniuen haben. Soeben schmettert die
Qounna mit überraschend guter natürlicher Stimme ein wildes
üed über die weite Fläche, leise tauchen die Ruder ein, wäh-
et  laug in mieden Tönen sich verliert. Eine weiche Melocie

gleich Schatten ziehen dichtgedrängtdie anderen Fahrzeuge
vorüber, wir bleiben abstt.tlich zurück, denn die größer

e Entjernung steigert den Schmelz des fern tönenden Ge-
vis er sich endlich ganz verliert. Gespenstisch umsäumen

1P*Tii'. lvuiiderbaren\ aläste die User und erhöhen das Poetische

unz

alle«
lminung. — 'L' iele unsrer Leier werden fragen, wer denn

sichtlichen Künstler und Künstlerinnen find? Wtanchmal sind
M ^ EHorige der wohllöblichen Ltubenmalergitde, die als be-

kangez. und musiklunoig von den Wirthen, deren Hotel am
<n.„ äele8en, bezahlt find, um den Gästen als Unten altung zu

- j ’!' auch Profcisionsniujlkanten, die hier auf dem Wasser
Stellung geben und für die kleinste Gabe dankbar sind.

tz. Hosang.

Flbumblaü.
winters Einzug.

Nun zieht mit seiner ganzen Macht
lsierr Winter wieder ein,
vergangen ist der Blumen Pracht,
Erbleicht der Sonnenschein.
Weh' uns ! schon naht der kalte Mann
Mit scinein weißen Bart!
Wer Arm' und Beine rühren kann,
Kommt, hemmet seine Fahrt!

Schließt Thür und Thor und Fenster zu,
Und laßt ihn nicht herein,
Daß er uns nichts zuleide thu' !
Ls friert ja Groß und Klein.
Gewaffnet ist der Kinder Schaar,
Die ihm entgegentritt.
was hilft's ? er kommt wie alle Jahr ',
Bringt Schnee und Eis uns mit.

Bringt eine lange, lange Nacht
Und einen kurzen Tag,
Des Schneegestöbers Flockenjagd
Und noch so manche Plag'.
Doch beut er viele Freuden auch,
Bringt neuer Märchen Traum;
Und hat — es ist sein alter Brauch —
Bei sich den Weihnachtsbaum.

Eisblumen malt an's Fenster er
In weißem Blütenkranz;
Die freuten uns noch immer sehr
Mit ihrem Zauberglanz.
Schneemänner gar und Blindemaus,
Und Schattenspiel bei Licht,
Das bringt der Winter auch in's Sans,
Drum schmäht den alten nicht!

Verein, herein du Wintersmann!
Komm' ! setz' dich zum Kamin!
wärm ' deine kalten kfcinde dran.
Und auf ein Märchen sinn!
Erzähl' es dann, wir hören zu,
wir haben sorgsam Acht.
Und ist es aus, geh'n wir zur Ruh'
Und wünschen gute Nacht.

Franz pocci.

Die Domanze.
Kriminalfall aus dem Anfänge dieses Jahrhunderts.

Mitgetheilt von

<$ . Waurice.
(Nachdruck verboten.)

Am 14. Juli des Jahres 1802 heirathete Gilbert de
Vermont, ein liebenswürdiger junger Edelmann, die reizende
Marion de Martigny. Die Hochzeit wurde in dem alten
Feudalschlosse der Martignys gefeiert, und das junge Paar
verweilte aus Rücksicht auf die Eltern Marion's , welche
sich von dem einzigen Kinde nur schwer trennen konnten,
noch vierzehn Tage bei denselben, um dann Vermont's
prächtiges, an der Marne gelegenes Gut zu beziehen. Dort
wurde sogleich ein großes ländliches Fest veranstaltet,
welches dem jungen Gatten als die geeignetste Gelegenheit
erschien, seine Gemahlin dem Bekannten- und Freundeskreise
vorzustellen. Es gelang derselben auch bald, Aller Herzen
zu gewinnen. Vermont's Glück wurde dadurch noch er¬
höht, während seine strahlenden Blicke Marion's Herz eben¬
falls mit unaussprechlicherSeligkeit erfüllten. Ach, nur
zu bald sollte ebenso unsägliches Weh folgen.

Vierzehn Tage vergingen dem jungen Paare im Rausche
der Freude. Die Nachbarschaft hatte Gegeneinladungen
erlaßen, eine Festlichkeit folgte der andern, so daß den
Beiden nur wenige Stunden ungestörten Alleinseins ver¬
gönnt waren.

Eines Abends kehrten sie wieder von einer ihnen zu
Ehren veranstalteten Reunion zurück. Sie sahen abgespannt
und ermüdet aus, und Gilbert meinte:

„Eine derartige Kette von Festen erfordert doch einen
gehörigen Aufwand von Kräften, mich verlangt wirklich
nach Ruhe."

„Reich nicht minder," stimmte die junge Frau zu; „ich
möchte wünschen, daß wir uns endlich wieder zurückgcgcben
wären."

„Es sind gesellschaftliche Pflichten, mein Kind, denen
man sich nun' einmal nicht entziehen kann. Das Meiste
haben wir aber jetzt überstanden, und was noch kommt,
nimmt mehr mich als Dich in Anspruch, so beispielsweise
morgen die Hirschjagd." ^

Marion erbleichte plötzlich.
„Ach ja, die Hirschjagd," sagte sie mit zitternder Stimme.

„Ich weiß nicht, mir ist, wenn ich daran denke, so seltsam
zu Muthe. Willst Du mir nickt die Liebe erzeigen, theurer
Freund, und derselben fern bleiben?"

„Aber warum denn, mein Liebling?"
„Ich ahne eine Gefahr für Dich."
„O Du närrisches Weibchen! Eine Gefahr auf der

Hirsckjagd? Ja , wenn es sich noch um eine Wolfsjagd
oder Bärenhatz handelte!"

„Gleichviel, ich bitte Dich herzlich, nicht von der Partie
zu sem."

„Welche Entschuldigung soll ich aber Vorbringen? Denn
Deine Ahnung wird man kaum als eine stichhaltige Ursache
gelten lassen."

„Melde Dich unwohl oder schütze Anderes vor. Jeden¬
falls bleibe bei mir; ich— ick habe solch' tödtliche Angst."

Die Thränen traten ihr in die Augen und sie zitterte
am ganzen Körper.

Vermont suchte sie nach Kräften zu beruhigen und schob
ihren Zustand auf die aufregenden Zerstreuungen der jüng¬
sten Zeit.

Man begab sich zur Ruhe, allein am nächsten Morgen
befand sich die junge Frau in noch trostloserer Stimmung.

„Ich hatte einen so schrecklichen Traum, mein Freund,"
seufzte sie. „Nicht wahr, Du gehst heute nicht von mir?"

„Ich muß, mein Kleinod," versetzte er zärtlich; „Bal-
soran hat die Partie mir zu Ehren arrangirt. Sei über¬
zeugt, daß ich sehr vorsichtig zu Werke gehen und meine
Rückkehr möglichst beschleunigen werde."

Er umarmte und küßte sie innig, um dann in der Be¬
fürchtung, daß ihre Bitten ihn doch schließlich noch uni-
stimmen könnten, schnell davonzueilen.

Marion's Blick folgte ihm voll Schmerz und Sehn¬
sucht, bis er von Thränen verschleiert wurde.

Die Jagd verlief zu allseitiger Zufriedenheit. Der
Hirsch wurde gestellt und erlegt. In heiterster Stimmung
trat dann die Gesellschaft den Rückweg zum Schlosse Bal-
soran's an.

Vermont hatte sich an einer Baumwurzel den Fuß ein
wenig verstaucht und blieb daher allmälig, ohne daß die
Anderen darauf achteten, einige hundert Schritte zurück.
Plötzlich hörten diese einen Schuß und gleich darauf einen
Hülferuf.

Erschrocken wandten sie sich um und liefen, als sie den
Freund nicht mehr erblickten, zurück.

Ein furchtbarer Anblick bot sich ihnen. Vermont lag
auf dem Moose am Rande des Holzes ausgestreckt und
rang mit dem Tode. Sein Kopf war zerschmettert.

Die Freunde hoben ihn sanft auf, allein es war keine
Rettung mehr.

„Marion , arme Marion!" seufzte er und sank entseelt
zurück.

Wodurch hatte der Unglückliche so plötzlich den Tod ge¬
sunden? Sein Gewehr war nicht geladen gewesen, ein
Selbstmord bei seinen glücklichen Lebensverhältnissen auch
ohnehin total ausgeschlossen. Die erschütterten Freunde
ermannten sich nach Kräften und ermittelten bald, daß ihm
die diamantene Busennadel und die kostbare Uhr mit Ber-
loques fehlten; ein ebenso kaltblütiger, als gewandter Raub¬
mörder hatte hier also sein Werk verrichtet.

Einige machten sich zur Verfolgung auf, während Andere
die Leiche, bis ein Wagen herbeigeschafst war, bewachten
und die Uebrigen sich der traurigen Pflicht unterzogen, die
bedauernswerthe junge Frau auszusuchen und derselben die
Trauerkunde so schonend als möglich beizubringen.

Marion war , als die Jagdgenossen ihres Gatten ohne
denselben, bleich, mit bedrückten Mienen eintraten, kaum im
Stande , sich aufrecht zu erhalten, und sank, als man ihr
endlich zögernd das Fürchterliche mitgetheilt, bewußtlos zu
Boden. Eine schwere Nervenkrankheitfolgte, sie rang mit
dem Tode. Endlich aber siegte ihre Jugend über die
tückische Krankheit, doch um ihre Lebensfreude, ihren Lebens¬
muts) war es für immer geschehen.

Sie erwarb die Waldung, worin der Heißgeliebte sein
junges Leben ausgehaucht und ließ an der Unglücksstätre
ein Mausoleum errichten. Täglich besuchte sie die Stelle,
um zu beten und die Umgebung abzustreisen. Auch gelobte
sie, nicht eher die Trauerkleidung abzulegen, bis der Ver¬
brecher entdeckt und die Unthat gerächt wäre. Die ver¬
folgenden Freunde hatten leider keine Spuren des Mörders
gesunden, und ebenso resultatlos blieb das Bemühen der
Polizei. Doch Marion klammerte sich krampfhaft an diese
einzige, ihr gebliebene Lebenshoffnung.

Einst befand sie sich wieder an dem bewußten Orte und
pflückte in Gedanken das Moos von einem uralten, nur
wenige Schritte von dem Denkmal entfernt stehenden Eichen¬
stamine, als ihr plötzlich ein kleiner, in der Rinde steckender
Gegenstand in die Augen fiel. Mechanisch bettachtete sie
ihn; es war ein Papierballen, an den Rändern verbrannt

j oder versengt.
Plötzlich öffnete sich ihr Auge weit, wie angesichts von

; etwas Furchtbarem.
„Ein Gewchrpsropfen," murmelte sie und suchte dann

hastig, mit zitternden Fingern das Knäuel auseinander
zu ziehen und zu glätten. Als das gelungen, forschte sie
mit gierigen Blicken nach dem Inhalt . Das Papier war
vollständig beschrieben, zwar manches Wort durchstrichen,
doch auch noch Vieles zu lesen. Es handelte sich anscheinend
um den Entwurf zu einem Gedichte, dessen vollständiger
Sinn sich aber aus dem Fetzen und der verbrannten Stellen
wegen nicht mehr enttäthseln ließ.

Enttäuscht senkte die junge Wittwe schließlich das Haupt.
Zur Ermittlung des Mörders konnte der Fund doch schwer¬
lich beitragen, da er weder eine Namens-, noch Orts¬
bezeichnung enthielt, was doch zunächst erforderlich war,
um nach dem Schreiber forschen zu können. Der Himmei
allein wußte, wer derselbe war und wie der Verbrecher an
dieß Fragment gekommen. Immerhin beschloß Marion,
das Papier sorglich auszuheben: vielleicht, daß es ihr doch
einmal in der ihr so am Herzen liegenden Angelegenheit
von Nutzen war.
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Allein die Zeit verging , und das über der Mordthat
lagernde Dunkel lichtete sich nickt.

Am Abend des 14 . August 1808 hatte sich eine aus¬
erlesene Gesellschaft in den Salons des Marquis de Laujeon
in Paris eingesunden . Man feierte den Geburtstag der
Marquise und die vielen Freunde des Hauses waren sämmt-
lich gekommen, der hochgeachteten Dame ihre Glückwünsche
darzubringcn.

Der Marquis hatte als großer Musikfreund aber noch
für eine besondere Ueberraschung Sorge getragen . Die
ersten Künstler der italienischen Oper und des Theaters
Feydeau waren eingeladcn , zu konzertiren , unter Anderen
die schone, herrlicke Barili . Durch das Erscheinen so vieler
Koryphäen erhielt die Festlichkeit in der That einen be-
sondern Glanz . Im Verlauf des Abends sang die Barili
die Arie aus Ziugarelli 's „ Romeo " : ^Ombra . uäorutu"
und erregte damit einen Sturm der Begeisterung . Sämmt-
licke Damen beraubten sich der sie schmückenden Blumen,
um daraus einen Kranz zu winden , welche die Marquise
de Laujeon dann selbst auf die edle Stirn der Primadonna
drückte.

Eine einzige Dame , jung und schön , nahm an der all¬
gemeinen Festesfreude keinen Theil . Versunken in tiefe,
schwermüthige Gedanken , schien sie das , was um sie her
vorging , kaum zu gewahren . Fast krampfhaft hielt ihre
Hand ein Medaillon mit einem kleinen Pastellgemälde um¬
faßt . Sie trug Halbtrauer . Es war Marion de Vermont.

Heute vor sechs Jahren war ihr heißgeliebter Gatte
von Mörderhand gefallen , und ihr Herz empfand den Schmer;
um seinen Verlust noch in ursprünglicher Kraft . Nur die
dringendsten Bitten der Marquise , ihrer Pensionsfreundin,
hatten sie bewegen können , sich bei der Festlichkeit ein¬
zufinden . Nun bildete ihre Erscheinung doch einen selt¬
samen Kontrast zu den anderen geputzten , fröhlichen Mensche »,
die indessen alle des jungen Weibes Geschick kannten und
seinen Schmerz ehrten.

Andere Sängerinnen und Sänger lösten die Barili ab,
dann setzte sich ein Herr , den einer der Künstler mit Be¬
willigung des Marquis eingeführt , an das Klavier , um
einige Piecen eigener Komposition vorzutragen . Dieselben
fanden ebenso wie die Fertigkeit , womit sie gespielt wurden,
allgemeinen Beisall.

Der Fremde , welcher de Bourdon hieß , bat nun um
die Erlaubniß , ein selbst gedicktetes und in Musik gesetztes
Lied zum Besten zu geben. Selbstredend wurde sie gerne
gewährt , und der bei der äußerst wohlklingenden Stimnie
trefflich zur Geltung kommende heitere Text , wie auch die
allerliebste , neckische Melodie rissen die Zuhörer abermals
zur Bewunderung hin . Welch ' ein reichbegabter Mann
war doch dieser Herr de Bourdon , der das Talent des
Dichters und des Komponisten auf so vollkommene Weise
in sich vereinigte.

Nur Frau de Vermont hielt sich nach wie vor schweigend;
die allgemeine Munterkeit stimmte sie eher noch trauriger,
und sie schickte sich an , sich zurückzuziehen. Die Marquffe
gewahrte es und bat sie, noch einige Augenblicke zu verweilen,
da der Herr , welcher vorhin das prächtige Lied gesungen,
abermals ein solches eigener Dichtung und Komposition,
jedoch in ernsthaftem Genre , zum Vortrag bringen wolle.

Marion ließ sich bewegen . In demselben Momente be¬
gann der Frenrde ein Vorspiel voll tiefer Empfindung und
außerordentlicher Zartheit des Ausdrucks und intonirte dann
eine Romanze , die in Wort und Melodie eine gleich hohe,
seelenvolle Auffassung bekundete.

Plötzlich ging mit Frau de Vermont eine seltsame Ver¬
änderung vor . Ihre Apathie verschwand mit einem Schlage,
sie begann mit fast fieberhafter Spannung zu lauschen und
fuhr sich mehrfach mit der Hand über die Stirn , als gälte
es sich, zu vergewissern , daß sie nicht träume , daß vielmehr
Alles , was da laut wurde , in Wirklichkeit an ihr Ohr
drang.

Kaum war das Lied beendet und der sich noch rauschen¬
der als vorhin äußernde Beifall verstummt , als sie auf
den Sänger zutrat , ihm ebenfalls einige verbindliche Worte
über den vollendeten Vortrag sagte und ihn dann lebhaft
fragte , wer der Dichter dieser herrlichen Romanze sei.

„Sie sehen ihn vor sich, gnädige Frau, " lautete die in
bescheidenem Tone gegebene Antwort.

„Ah , in der That ? Und wo ist das Werk im Druck
erschienen ?"

„Bis jetzt noch nirgendwo ."
„Es ist wohl neueren Ursprungs ?"
„Doch nicht , gnädige Frau , ich verfaßte es schon vor

längerer Zeit ."
„So , so, " murmelte Marion . Sie war todtenbleich

und ihre Lippen zuckten. Allein ein geheimer Gedanke
schien ihr Kraft zu verleihen ; sie konnte in gleich freund¬
lichem Tone fortfahren : „ Zweifellos haben Sie diesem oder
jenem Freunde eine Abschrift ertheilt ?"

„Auch das nicht."
„So wäre es wohl vermesien , Sie um eine solche zu

bitten ? Ich wünschte sie gar zu gern , da der Text mir
außerordentlick gefällt ."

„Ich fühle mich hochgeehrt , gnädige Frau , und werde
mir morgen , wenn es Ihnen so genehm ist, selbst gestatten,
sie Ihnen zu überreichen ."

„Nein , nicht morgen , gleich, gleich, wenn ich bitten darf;
mit dem Anbruch des nächsten Tages gedenke ich zu meinem
Gute zurückzureisen !"

„Aber wie kann ich — "
„Nicht wahr , Sie erfüllen meine Bitte ?" fuhr Marion

dringend fort . „ Sie werden diese kleine Artigkeit einer
Dame , die Sie so angelegentlichst darum angeht , nicht ab-
schlagen ?"

„Wie vermöchte ich das , gnädige Frau ? Sie beschämen
mich durch Ihre Liebenswürdigkeit . Ich will Ihnen sofort
nicht nur den Text , sondern auch die Musik aufschreiben.
Der Herr Marquis de Laujeon hat zweifellos die Güte,
mir ein Zimmer und die nöthigen Schreibutensilien an¬
weisen zu lassen."

Der Genannte war ebenso wie die übrigen Umstehenden
nicht wenig verwundert diesem Zwiegespräche gefolgt . Er
begriff das lebhafte Verlangen Frau de Vermont 's nach
einem verhältnißmäßig so unwesentlichen Gegenstände nicht,
beeilte sich aber nichtsdestoweniger aus Gefälligkeit für
die Dame , den Fremden in ein Nebenkabinet zu geleiten.
Währenddessen ersuchte auch Marion die Marquise mit fast
versagender Stimme , sie in ein anderes Gemach zu führen,
da sie sich sehr angegriffen fühle.

Die Herrin des Hauses legte alsbald den Arm der
Freundin in den ihrigen , worauf Beide ebenfalls den Salon
verließen.

Draußen sagte Frau de Laujeon besorgt:
„Du siehst in der That leichenblaß aus ; hat Dich das

Lied des Herrn de Bourdon so ergriffen ?"
„Ach , wenn Du wüßtest , Athenais !"
„Was denn , mein Herz ?"
„Noch kann ick es Dir nicht sagen ; die nächste Stunde

wird Dir jedoch Alles offenbaren ."
„Ist es denn etwas so Schreckliches ?"
„O , dringe jetzt nicht weiter in mich."
Die beiden Damen traten damit in das Boudoir der

Marquise , wo sich Marion erschöpft auf einen Divan
niederließ.

„Willst Du Dich mir , Deiner treuesten Freundin , nickt
wenigstens anvertrauen ?" fragte die Marquise kopfschüttelnd.

„Es wäre nicht wohlgethan . Gedulde Dich noch eine
Weile , thenre Athenais . Nicht wahr , Du nimmst die Ab¬
schrift des Liedes von dem Manne in Empfang und bringst
sie mir gleich her ?"

„Weßhalb liegt Dir nur so viel daran ?"
„Auch das wirst Du bald erfahren . Laß mich jetzt

nur kurze Zeit allein , damit ich meine Fassung vollständig
wiedergcwinne . Wenn der Fremde Dir die Abschrift aus¬
gehändigt , sorgst Du dafür , daß er in die Gesellschaft zurück¬
kehrt und dieselbe so bald nicht verläßt ."

„Liebes Herz , Deine Worte klingen immer räthselhafter . "
„Freilich , freilich . Aber es wird sich Alles schon auf¬

klären . Nur mußt Du genau nach meinen Anweisungen
handeln ."

„Ich soll Dir also die Abschrift hieher bringen und
dann Anstalten treffen , den Herrn de Bourdon noch eine
Zeitlanq bei uns zurückzuhalten ?"

„Ja wohl , ja wohl ."
„Ist er Dir denn bekannt ? Hast Du ihn bereits

früher irgendwo getroffen ?"
„O nein , nie !"
„Das begreife ein Anderer !"
»Ja , Du mußt es vorläufig seltsam finden . Allein

geh' jetzt und thu ' , um was ich Dich gebeten ."
Die Marquise entfernte sich in starrem Erstaunen , wäh¬

rend Marion de Vermont in der heftigsten Aufregung ihre
Rückkehr erwartete.

„Geduld , Geduld, " murmelte sie aber dabei wie zur
eigenen Beruhigung fortwährend vor sich hin , „ es muß Licht
werden . O mein unvergeßlicher Gilbert , Du sollst mit
Deinem Weibe zufrieden sein !"

Endlich erschien die Herrin des Hauses wieder , das
sehnlichst erwartete Schriflstück in der Hand.

Die Ungeduldige entriß es ihr fast und ihre Blicke
überflogen es gierig.

„Ja , es trifft zu," flüsterte sie dann mit heiserer Stimme,
„es ist, wie ich gedacht ! — Halt ihn , wie versprochen , hier,
Athenais, " fuhr sie laut fort , „ in längstens einer Stunde
wirst Du , ich verspreche es Dir nochmals , über Alles im
Klaren sein !"

Sie stürzte aus dem Gemache , und die Marquise hörte
sie unten im Vestibül nach ihrem Wagen rufen.

Frau de Laujeon begab sich, die Ursache des auffallenden
Thuns ihrer Freundin nicht weiter zu ergründen versuchend,
zu ihren Gästen zurück und beschäftigte sich, Marion 's Ge¬
heiß zufolge , namentlich mit Herrn de Bourdon . Derm j
selben schien das von Frau de Vermont seinem Werke ent - ■
gegengebrachte Interesse außerordentlich zu schmeicheln; er
erkundigte sich bei der Wirthin angelegentlichst nach der
Dame.

„Sie ist noch in Halbtrauer, " meinte er. „ Wahr-
sckeinlich wegen des Verlustes eines theurcn Familien¬
mitgliedes ?"

„Ja wohl , wegen ihres Gatten, " lautete die bewegte
Antwort . „ Sie verlor ihn vor sechs Jahren auf schreck¬
liche Weise ."

„Ah , in der That ?"
„Er wurde von einem Elenden meuchlerisch erschossen

und beraubt ."
„O Himmel !" rief der Zuhörer . Ein aufmerksamer

Beobachter hätte eine plötzliche Unruhe in seinem Wesen
gewahren können . — „ Wo geschah das Verbrechen ?" er¬
kundigte er sich nach einer Pause.

„In einem Walde nahe bei St . Dizier ."
„Schrecklick !" murmelte Herr de Bourdon mechanisch,

und seine Blicke durchforschten scheu den Saal . Dann er!
hob er sick plötzlich.

„Gnädige Frau, " meinte er , „ es erübrigt noch, bevor
ich mich verabschiede , Ihnen und Ihrem Gemahl , dem
Herrn Marquis , für die gastliche Aufnahme herzlich
danken ."

„O , wir sind Ihnen im Gegentheil für die gebotenen
künstlerischen Genüsse zu großem Danke verpflichtet !" ries
die Marquise . „ Aber, " fuhr sie dann in der Erinnerung
an den Wunsch der Freundin , den Fremden bis zu deren
Rückkehr zu fesseln , lebhaft fort , „ Sie dürfen uns noch
nicht verlassen , müssen jedenfalls noch bis zur Beendigung
der Quadrille , wobei ich ja Ihre Partnerin bin , verweilen."

„Gnädige Frau , ich fühle mich von den Vorträgen sein
angegriffen und würde Ihnen daher aufrichtig verbunden
sein — "

In diesem Moment begann die Musik die ersten Takte
des Eontretanzes.

„Es geht nickt an , Herr de Bourdon, " lächelte die
Marquise bezaubernd , „ kommen Sie ."

Mit finsteren Blicken , die den bisher so einnehmenden
Zügen einen ganz andern , abstoßenden Ausdruck verliehen,
willfahrte der Betreffende und trat mit seiner Dame zum
Tanze an . Man sah es ihm jedoch während desselben
deutlich an , daß er nicht bei der Sache war ; sein Auge
ließ die Thür keinen Moment außer Acht , und kurz und
unwirsch beantwortete er die an ihn gerichteten Bemerkungen.
Selbstredend mußte das die Mittänzer , namentlich die
Herrin des Hauses , auf 's Höchste befremden ; sie schloß, daß
es mit dem Vorgehen der Freundin in Verbindung stche;
es gab ihr ein Räthsel mehr zu denen der Letzteren auf.

Aber die Lösung sollte nun auch nicht lange mehr auf
sich warten lassen.

Die zweite Tour des Eontretanzes hatte eben begonnen,
als sich plötzlich die Saalthür öffnete und der Kammerdiener
des Marquis mit der furchtbaren Meldung erschien:

„Der Herr Staatsprokurator !"
Als habe der Blitz neben ihnen eingeschlagen , so heftig

erschraken die Anwesenden . Das Orchester verstumnrte so¬
fort und den Tänzern entglitten die Hände ihrer Damen.

Zugleich öffnete der Kammerdiener beide Flügelthüren,
durch die jetzt der bezeichnete Beamte mit vier Gendarmen
trat . Ihnen voran aber eilte eine schlanke Frauengestalt,
Marion de Vermont.

„Dort steht er !" rief sie mit klingender Stimme und
deutete auf Herrn de Bourdon , der kreideweiß , mit schloltern-
den Gliedern , das vollkommene Bild eines ertappten Ver¬
brechers , an einer Säule lehnte.

Der Prokurator schritt auf ihn zu, legte ihm die Hand
auf die Schulter und sagte in ernstem , gewichtigem Tcne:

„Im Namen des Kaisers , Sie sind mein Gefangener !"
Jener stammelte etwas wie , daß er nicht wisse, was

man von ihm wolle , daß er ein Mann von Ehre sei und
daß man sich zweifellos in der Person irre.

Der Mann des Gesetzes meinte indessen , daß sich bas
Alles schon später finden werde , und übergab ihn den Gen¬
darmen , die ihn abführten . Mit der Bitte an die Gesell¬
schaft, es entschuldigen zu wollen , wenn seine Pflicht ihn in
die traurige Nothwendigkeit versetzt habe , ein so heiteres
Fest stören zu müssen, zog sich der Prokurator dann gleich'
falls zurück.

Alles bestürmte jetzt Marion um Aufklärung , we>a>°
solche nunmehr auch ohne Zaudern ertheilte . Sie hatte
Lesbare auf dem an der Mordstelle gefundenen Papier
pfropfen unauslösckbar ihrem Gedächtnisse eingeprägt u»»
jetzt zu ihrer furchtbaren Ueberrasckung plötzlich diese SäE
Wort für Wort und vervollständigt von den Lippen sc-
Fremden in dessen Lied vernommen . Nach seiner Erklärung,
daß diese Romanze sein Werk und noch nirgends veröffent¬
licht sei , zweifelte sie schon kaum noch , daß der Plörr^
ihres Gatten auf so wunderbare Weise in ihre Hänve ge-
liefert worden , ließ sich aber zum Ueberfluß noch e' ne .j *2
schrift des Liedes geben , worin sie daun auch die gleich^
Schriftzüge wie aus denr Pfropfenpapier entdeckte. Veu
unterbreitete sie darauf schleunigst dem Prokurator , der ohn
Weiteres seine Bereitwilligkeit zur Verhaftung des Betreffs
den zu erkennen gab und solche denn auch vollzog.

Man wandte sich nunmehr an den Sänger , wel-t
Bourdon eingeführt , um von demselben Näheres über s
gefährlichen Menschen zu vernehmen ; aber der Künl
vermochte auch nicht viel auszusagen . Er hatte den y*
wußten vor mehreren Jahren in einer größeren Provinz^
stadt , wo er , der Sänger , damals engagirt war , kenn
gelernt und Bourdon ihn jüngst in Paris wieder aufgr>uW
Er habe nie auch nur das geringste Nachtheilige über i? S
gehört und ihn daher für einen durchaus ehrenwerthcn
gche.»ten . Welch ' ein bedeutendes niusikalisches und d«W
rijches Talent Bourdon besitze, habe die Gesellschaft *5
selbst heute Abend zu erkennen Gelegenheit gehabt.

Das Fest hatte begreiflicherweise durch diesen
fall sein Ende erweicht, und die Gäste begaben 1

» sich
dem Eindruck des Erlebten in ernster Stimmung heimwa

Drei Monate später öffnete sich an einem nebeliẐ '

kalten Novembertage das Thor der Conciergeric , u" .
Mann bestieg in Gesellschaft des Henkers und seiner K" ^
den Scharfrichterkarren , um nach dem Greveplatze !P
zu werden . Es war Anatole de Bourdon oder vioW
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Jean Jsouard Molin , ein Mensch , der es trotz der be¬
deutendsten geistigen Anlagen , die ihm eine angesehene , hoch¬
geachtete Lebensstellung verbürgt hätten , vorgezogen , ge¬
meiner Straßenräuber zu werden , sechs Raubmorde beging
und sich mittlerweile vermöge seiner Talente immer in den
ersten Familien des Kaiserreichs Eintritt zu verschaffen
wußte. Die Angst hatte ihn am Abend der Verhaftung
derartig übermannt , daß er bei dem sofort mit ihm vor-
gencmmenen Verhör und namentlich als ihm der verhängniß-
rclle Gewehrpsropsen vorgezeigt wurde , alle seine Verbrechen
bekannte. Er endete durch das Beil.

Marion de Vermont aber legte nunmehr , da ihr Ge¬
lübde erfüllt war , die Trauerkleidung ab , kehrte jedoch nicht
mehr in die Gesellschaft zurück. Sie verbrachte ihre ferneren
Tage in strengster Zurückgezogenheit und in der Erinnerung
an ihr kurzes Lebens - und Liebesglück. Die Armen und
Unglücklichen in der Nachbarschaft hatten indessen alle Ver¬
anlassung, sie als ihre Wohlthäterin zu verehren.

Aus dem Reiche der Erfindungen.
Von

Arthur Herfon.

I.
(Nachdruck verboten .)

Es war heute nicht das erste Mal , daß man am runden Tisch
in den „Drei Enten " zu X. über das Bier schimpfte . Der alt¬
bewährte Stoff , darüber waren auch heute wieder Alle außer
Zweifel, konnte nur durch Mängel am Bierdruckapparate gelitten
lieben, und wenn der dicke Wirth hinter seinem Schenkpulte hervor
auch unablässig versicherte , daß er erst am vorhergehenden Tage
alle Leitungsröhren sorgfältig mit Lauge ausgepumpt habe , so
gelang es ihm dennoch nicht, weder die dießbezüglichen Zweifel zu
zerstreuen, noch auch die Hochflut des Unwillens zum Weichen zu
bringen.
■ „Daß man uns doch mit den verwünschten Bierdruckapparatcn
wrai Leibe geblieben wäre und das Bier noch wie früher direkt
Md stisch vom Faß verzapfte !" ließ sich der Postsekretär Müller,
eincs der jüngeren Mitglieder des Stammtisches , vernehmen.

„Ich bezueisle sehr , mein Lieber, " bemerkte in einem Tone,
Ms dem die Gewohnheit , Belehrung zu erthcilen , unschwer heraus-
Mhören war , sein fllachbar , der Gyninasialprofessor Schrot , „ob
Ms, die wir jetzt durch die Druckapparate verwöhnt sind , das
dirclt vom Faß verzapfte Bier da , wo die Leerung des Fasses
»>cht ganz schnell erfolgt , noch munden würde , denn wir dürfen
nicht vergessen, daß es bei der alten Methode unmöglich ist, das
Entweichen der Kohlensäure , welche dem Biere den erfrischenden
«ichmack verleiht , zu verhindern . Soll nämlich das Bier aus
dem Fasse ausflicßen , so muß die Spundösfnuug der Außcnluft
din Zutritt zum Innern des Fasses gestalten und dabei ist es
dmn unvermeidlich , daß man der in der Flüssigkeit enthaltenen
«ohlensäure den Weg freigibt . "

. »Wenn der Herr gestattet , daß ich ihm widerspreche , und man
Mr an der Unterhaltung theilzunehmen erlaubt , so will ich so-
Esich den Beweis liefern , daß man heutzutage auch direkt vom
M e stuches Bier verlangen darf , selbst da , wo der Wirth zum
-fnichenken eines Fasses zwei bis drei Tage gebraucht . " Mit
Eien Worten hatte ein an einem Ncbentijche sitzender ältlicher
rssss dessen volles , von einem graumelirten Vollbart umrahmtes
glicht einen nicht gewöhnlichen Ausdruck von Intelligenz und
Zergie zeigte , einen kleinen , blinkenden Gegenstand aus seiner
- ^ hervorgezogen und präsentirte ihn der Gesellschaft.

»>rn diesem tleinc » Gerät !, , meine Herren, " begann er erklärend,
»fTblidtn Sie einen sogenannten Bentilapparat mit Luftreiniger,

r , m die Spundöffnung des Fasses geschraubt , nicht nur das
^weichen der Kohlensäure absolut unmöglich macht , sondern auch
. Luft , deren Eindringen in das Faß für das Ausflicßen des
Mtzaltes allerdings unerläßlich ist , filtrirt und sie so von allen
Mir , m Bestandtheilen befreit . Hier , unter der obersten Ve >-
Mubung liegt ein Schwämmchen , das , angefeuchtet , alle jene
^ so häufig genannten Mikroorganismen der Luft zurückhält,
jj. ®teitä Stuck Gummischlauch mit plattgedrücktem Ende , welches
^ an die Verschraubung anschließt , bildet ein so empfindliches
? »aßventil , wie es gerade für vorliegenden Zweck Erforderuiß
tlu £)ecr  Wirth, " wandte sich der Sprecher jetzt an den
,iau der sich mittlerweile der Gruppe genähert hatte,
«>it ir" ? le einmal , so leicht es Ihnen nur möglich ist, an diesem
^Gewinde versehenen Ende , das in die Spundösinung gedreht

i»Ql” *nnn unmöglich ein Ventil darin sein," entschied
der Wirth , der , seine zu derartigen Subtilitäten wenig

EJl 8ten Lippen verzweifelnd zujpitzend , das bezcichuete Experi-
der Wirth , der , seine zu derartigen Subtilitäten wenig
tm Lippen v«

®ng,stellt hatte.
Erklc,̂ ^ ? ® ‘e ' *n ^eser Leichtigkeit des Saugens, " fuhr der
ich, tec  strt , „ liegt eben die Bointe des Ganzen . Versuchen Sie,

einmal ebenso leicht in die Schraubspitze hineinzu-

e^ as ist unmöglich !" bemerkte der Wirth nach einigen ver-
^tcn ^Versuchen. „Es muß doch wohl jo etwas wie ein Ventil

~ . Tinge jein , das mir jetzt zu gefallen anjängt . "
können sich nach Auseinanderschrauben des Apparates

, .st" ^Dorhandensein des Ventils überführen . Im klebrige»
^ * * ie, den Apparat in das nächste Faß , welches Sie auf-

_ d?? !ch>auben , damit wir morgen einmal sehen können, wie
Bier gehalten . Für jeden Schaden an letzterem lumme

^| ncn gern auf ."
( 'e verzeihen , mein Herr !" wandte sich einer der Stanim-
^lein ^ Sprecher . „ Sie werden gewiß ein Konkurrent von

-® . UnD sich hier etabliren wollen . Mein Name ist Siegfried
web! d' " Inhaber der Firma gleichen Namens , ich

£ Ihn( scn .> der eiste » am hiesigen Platze in meiner Branche,
®®Eerie- und f. ine Mctallwaareu ; dieselbe wird Ihnen

»3<I? h ^ unbe .annt jein . “
oeburne , bei meinem erst kurzen Verweilen an diesem

»i •' der  Bekanntschaft mit Ihrer geschätzten
aber geworden zu sein. Einen Konkurrenten haben

mir nicht zu fürchten , Sie erblicken vielmehr in mir

Zllustrirte Welt.
nur einen Menschen , der eine ganz besondere Vorliebe , ja , ich darf
sagen Passion , für alle Neuheiten hat , die sich auf das Gebiet der
Hauswiithjchaftsgeräthc , Sportartikel , Bureau - und Reiseutensilien,
erstrecken. Wo ich nur von einer derartigen Novität höre oder
lese, — uud wie Sie wiffen, fehlt es ja in unserer Zeit dazu nicht
an Gelegenheit — lasse ich mir dieselbe kommen und reihe sic,
wenn sie gut ist, meinem in dieser Hinsicht schon sehr reichhaltigen
Inventar , ist sie wcrthlos , meiner gleichfalls schon recht umfang¬
reich gewordenen Rumpelkammer ein. Wenn sich die Herien " —
der ganze Stammtisch war den Auseinandersetzungen gefolgt —
„vielleicht für dergleichen interejsireii , so gestatte ich mir , Sie Alle
zur Besichtigung meiner permanenten Privatausstellung cinzuladen.
Mein Name ist Blessing und ich wohne auf der andern Seite des
Platzes , in dem Hause mit dem Erker , eine Treppe hoch."

Nachdem die Vorstellungen erfolgt , versprach man von allen
Seiten der freundlichen Einladung bald Nachkommen zu swollen,
und hob , da die übliche Aufbruchsstunde gekommen war . die
Sitzung auf , merkwürdigerweise ohne erheblichere Reste des ge¬
schmähten Trankes in den Gläsern zurückzulajjen.

Akklimatisation.
Eine Skizze

von

vr . Hduard Aeich.

Kliina ist die Gesammtheit der physischen und , setzen wir hinzu,
auch der moralischen Verhältnisse einer Gegend . Tie Eingeborenen
eiiies Landes können als Produkte seines Klimas betrachtet werden;
seit Jahrzehnten , Jahrhunderten ist ihr Organismus an das be¬
stimmte Klima gewöhnt . Kommt nun ein Mensch , eine ganze
Bevölkerung unter andere klimatische Verhältnisse , so muß er mit
denselben in Einklang sich setzen, er muß sich akklimatisiren , um
normal weiterleben zu können . Tie Akklimatisirung ist nicht bloß
physische, sondein auch moralische Anpassung an die neuen Lebens¬
bedingungen und geschieht bei einem Menschen , bei einem Volke
rascher , bei dem andern jedoch langsamer , bei dem dritten gar
nicht ; denn es gibt Einzelwesen und Gesammtheiten , welche in
fernen Gegenden gar nicht sich akklimatisiren . Der Mensch ist
keiiieswegs ein Kosmopolit , wie ehedem geglaubt wurde , wenn
auch manche Nassen und Volksstämme in einer großen Zahl von
Gegenden beziehungsweise leicht den Daseinsverhältnissen sich an-
pasjen ; in gewissen Erdstrichen kann kein Mensch festen Fuß fassen,
ohne in die Gefahr frühzeitiger Vernichtung zu kommen . Im
Allgemeinen kann man aussprechen , es erfolge die Akklimatisirung
um so leichter , je gesunder , thatkrästigcr , elastischer , zäher , geistig
und sittlich kräftiger , vorsichtiger eine Persönlichkeit oder Bevölke¬
rung ist, je mehr dieselbe die Lebensweise der Eingeborenen annimmt,
uud je gewisser sic alle jene Ausschreitungen in Bezug auf Arbeit
und sinnlichen Genuß unterläßt , welche das Maß der Kräfte und
des Widerstandes herabsetzen. Mit Zunahme der Krankheitsanlagen
und Gebrechlichkeit vermindert sich die Fähigkeit der Akkliniatisation,
ebenso mit Zuiiahme des höherii Alters . Wenn wir bedenken, daß
in jedem Klima die Verhältnisse von Luftdruck , Wind , Feuchtig¬
keit, Bodenbcschaffenheit , Trinkwasser , Sonnenlicht , Pflanzenwuchs,
Ernährung , Beschäftigung andere sind , und daß jede Rasse , jede
Klasse der Bevölkerung mit allen diesen gewöhnlichen Bedingungen
orgaiiisch verwachsen ist , so wird es leicht verständlich , daß bei
Plötzlicher Vertauschung des heimijcheii Klimas mit einem fremden
der Organismus in Schwankungen seines Haushalts gerathcn und
dadurch in höherem Maße zu Leiden beanlagt sein wird . Und
diese Schwankungen der leiblichen Oekonomie , welche mit Störungen
in Verdauung , Anähiilichung , Umsatz und Ausscheidung beginnen,
gehen mit Abweichungen innerhalb der Seelcnuorgänge einher und
werden durch diese gesteigert . Es muß also der Mensch durch
große Vorsicht und stlenge Beobachtung der Normen leiblicher
und seelischer Gesundheitspflege an die neuen Verhältnisse sich ge¬
wöhnen , in das neue Klima sich hincinleben . Nach den bisher
gemachten Erfahrungen vermögen Juden uud Zigeuner am leichtesten
uud an den meisteii Orten sich zu aktlimatisiren ; weiter kommt
Slldfranzosen , Italienern und Spaniern in hohem Grade diese
Eigenschaft zu. Dagegen ist zum Beispiel der Lappländer so wenig
akklimatstationsfähig , daß er selbst in Stockholm nicht mehr gedeiht.
Während der Neger in den Sumpfgegendei , der heißen Zone sich
eingewöhnen kan », sind solche Erdstriche für den weißen Menschen
lebensgefährlich ; der Letztere aber vermag sich in hohen Gebirgen
der heißen Zone zu akklimatisiren , wogegen der Schwarze dort zu
Grunde geht . Treibt der Europäer Ackerbau , so kann er in vielen
Gegenden des heißen Erdgürtels niemals sich eingewöhnen ; will
er daselbst sich akklimatisiren , so muß er Gebirge aufjuchen und
den Bau des Bodens den Eingeborenen überlassen . Auf der süd¬
lichen Erdhälfle gewöhnt der Europäer auch in tropischen Gegenden
sich ein , ungleich besser, als in den heißen Gebieten der nördlichen
Halbkugel . Plötzlicher Wechsel des Klimas wird selten ohne Nachtheil
für die Gesundheit ertragen ; man thut daher wohl daran , zunächst
eine Gegend zu bewohnen , welche den Uebergang bildet von der bisher
bewohnten zu der für die Zukunft auserwählten . Ob Kreuzung
der Rassen die Akklimatisirung erleichtert , ist noch sehr fraglich;
für die Einwanderer selbst wird Verheirathung mit Eingeborenen
mehr mittelbar als unmittelbar die Anpasiung des Organismus
an die neuen Verhältnisse begünstigen , für die Nachkonimen aus
solchen Mischehen aber schon ummttelbar.

Durchschnitlskrast der Riagarafälle.
Tie Turchschuittskrast der Niagarafälle veranschlagt Benjamin

Nhodes , ein amerikanischer Ingenieur , einschließlich der oberhalb
besindlichen Stromschnellen auf 7 Millionen Pserdekrast . Tie
Gejammtkostcn der zur Nutzbarmachung dieser Kraft erforderlichen
Vorrichtungen und Maschinen innerhalb eines Radius von 50t)
Meilen schätzt er auf 5000 Millionen Dollars . Die Verwendung
dieser Kraft an Stelle von Dampf würde allein eine jährliche Er-
sparniß von 40 Dollars in der Erhaltung eincs jeden elektrischen
Lichts in der Stadt Bussalo ausmachen.

Auge um Auge.
Erzählung

von

Aricdrich ßarl Uetersen.

lFortsctzung.)

In einem von einer Gasflamme erleuchteten , kleinen,
hohen Gemache im ersten Stocke , dem sich andere kleine
Eßzimmer anreihten , hatte der Traiteur der erhaltenen
Weisung gemäß den Tisch gedeckt. Und nicht lange , so
saßen die Gäste und ließen es sich munden . Raoul wurde
nicht müde im Fragen nach den Zuständen auf der Kanaken-
insel , während Moulinet k la Brisebarre mit etlichen heiteren
und erheiternden Anekdoten sein Glück versuchte, um nur
den Freund in guter Laune zu erhalten.

„Sind diese Kanakcn denn wirklich Menschenfresser ?"
fragte Raoul.

„Ich persönlich habe sie nicht am Werk gesehen, " ver¬
setzte Cottin . „ Aber eS sollen während meines Aufenthalts
in Rumea wirklich in der Hinsicht ein paar Beweisfälle
vorgekommen sein."

„Dabei fällt mir ein, " bemerkte Moulinet , „ daß heute
Mittag bei Tische in meinem Beisein eine Geschichte von
einem Franzosen , und zwar einem Verbannten , erzählt
wurde , der von Kanälen zwischen glühend gemachten Stei¬
nen buchstäblich gebacken ward . Leider war ich gerade mit
dem Jmprovistren eines Gedichtes beschäftigt , so daß mir
der Zusammenhang entging . Ich entsinne mich nur , daß
das Schlachtopfer der Kannibalen Deinen Pseudonamen
führte , was mich nicht befremden konnte , da der Name
gerade nicht selten vorkommt ."

„Es war kein angenehmes Leben drüben , das versicheie
ich euch, " sagte Göttin erregt . „ Aber ich dachte nicht viel
an die Unannehmlichkeiten , welche mir der Aufenthalt bot,
an die Kanaken ; wie oft ballte ich in schlaflosen Nächten
auf dem armseligen Lager in ohnmächtiger Wuth die
Hände und stieß Todesdrohungen wider den Elenden aus,
durch den ich . . ."

„Ei , ich vergaß ganz, " unterbrach ihn Moulinet , „ Wei¬
mar denn der kleine blonde Dickkopf , Dein Begleiter , der
sich so lustig von unserem Freunde Grosjean entführen
ließ ?"

„Ein Freund . Ich lernte ihn im Exil achten und lieben.
Er erwies mir einmal einen . . . Liebesdienst , für den ich
ihm vielleicht nie Dank wissen werde . . . Und doch . . .
wie sollte ich es nicht ?" fügte er , dem Sohne einen leuch¬
tenden Blick schenkend, hinzu . „ Vielleicht, " fuhr er fort,
„vielleicht hört ihr bald mehr von ihm . Mit dem genann¬
ten Grosjean hat er eine kleine Angelegenheit zu ordnen.
Es wird in diesen Tagen noch mancher Andere auf ein
solches Ordnen bedacht sein. Und auch ich . . ."

„Ei , ei," fiel ihm Moulinet in die Rede ; „ sollte Freund
Grosjean . . . Ich wüßte doch nicht . . ."

„Und auch ich, " fuhr Göttin lauter fort , „ will so bald
als möglich mir Recht zu verschaffen suchen. Reden wir
ein ernstes Wort zusammen , Francois ! So lange der
Punkt nicht erledigt ist , finde ich keine Ruhe . Ich beab¬
sichtige gleich morgen den ersten Schritt zu thun ! Glaubst
Du , daß er einlenken wird ?"

„Ich wage nicht, die Frage zu bejahen ."
„Du glaubst es nicht ? Run denn , so schwöre ich Dir

beim allmächtigen Gott , daß ich den elenden Schurken . . ."
„Godard ist kein Schurke, " unterbrach ihn Moulinet

in ernstem Tone ; „ er ist nur verblendet . Das Glück hat
ihn stolz gemacht , und er glaubt allen Ernstes , sein gutes
Recht zu wahren , indem er das Fabrikgeschäft für sich allein
beansprucht . Dein Eingebrachtes , daran zweifle ich nicht
im Geringsten , würde er Dir bei Heller und Pfennig zu-
rückerstatlen ."

„Die schöne Bescherung !" brauste Cottin auf . „ Auf
meine Theilhaberschaft verzichte ich nun und nimmer , und
sollte ich . . ."

„Vater , Vater !" rief Raoul in bittendem Tone . „ So
mach' Dir doch keine Sorgen ! Wir gründen , geht es nicht
anders , ein neues Geschäft ."

„Der Gesellschaftskontrakt war so gut wie geschlossen,"
fuhr Cottin , vor sich hinredend , fort ; „ das Original lag
beim Notar ; es verbrannte mitsammt dem Verwahrer.
Ich hatte eine beglaubigte Abschrift , nebst einem andern
schriftlichen Beweis in der Tasche ; sie wurden mir enl-
ivendet . . ."

„Entwendet ?" stutzte Moulinet . War nicht in jener
Erzählung auch von Papieren die Rede gewesen ? Doch
nein , die Voraussetzung war gar zu thöricht . „ Wo und
wann denn entwendet ?" fragte er.

„Run , zu Rumea , ein paar Tage vor unserer Abfahrt.
Damit hätte ich im Weigerungsfall eine Klage anhängig
machen können . . . Er sei ein ehrlicher Mann , sagst Du?
Das werden wir morgen sehen , denn ein ehrlicher Mann
halt sein Wort in Ehren ."

„Würdest Du Dich zu einem Abkommen bereit finden
lassen ?" wandte Moulinet schüchtern ein.

„Ha , ich errathe, " lackte Cottin ingrimmig . „ Der
Biedermann ist unser Prinzipal , wir nehmen seine Inter¬
essen wahr . . ."

„JacqueS , das ist Dein Ernst nicht !" rief Moulinet,
von seinem Sitze aufspringend . Er wollte weiter reden.
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die Stimme versagte ihm den Dienst. Desto deut-
redetc die ihm in den Bart rollende Thräne.

es war mein Ernst nicht, Francois," sagte
; „vergib mir, guter, edler Freund! . . .

Du, das Leben gab' ich für Dich hin. Aber kannst
es mir verargen, wenn ich, auf meinem guten Recht

md, nach all' dem Ungemach meinem grollerfülltcn
Luft mache?"

danke Dir , Vater, " sagte Raoul gerührt. „Du

hast ein gutes Herz, und mein väterlicher Freund ist
Deiner Freundschaft würdig. - Weißt Du, daß . . ."

„Schweig', Raoul!" unterbrach ihn Moulinet. „Dein
Vater weiß, daß ich unserer Freundschaft selbst ein großes
Opfer bringen würde."

„Und es war ein großes Opfer," rief Raoul mit blitzen¬
den Augen. „Wenn man als Familienvater seine Stellung
opfern will, um einem Freunde zu dienen, so nenne ich das
eine Opferfreudigkeit, die. . ."

„Das hättest Du gewollt, Francois?" rief Cottin er¬
schüttert.

„Und ich bin noch jetzt bereit dazu," murmelte Moulinet.
„Wenn Godard nicht einlenkt, so. . ."

„Und ich verbiete es Dir, hörst Du ?" rief Cottin. „Es
wäre ein Verbrechen an den Deinen, an uns begangen."

„Dann höre wenigstens auf meinen Rath!"
„Das will ich."
„Du kannst morgen den ersten Schritt wagen. Aber

NÄchtKMNdler . Nach SKhpn von Max Scholh.

Gleich wie am Tage , stumm wie's Grab,
Die Schildwach Nachts geht auf und ab.

Im Backhaus, wo das Brod er macht.
Der Bäcker wandelt Nacht für Nacht.

Wer beim Gelage lustig war.
Ter wandelt Nachts oft sonderbar.

Es wandelt Nachts der Böfewicht
Auf Einbruch mit dem Dietcricht.

Der Doktor, so am Ort noch neu.
Läßt Nachts sich holen gern herbei.

Wer von der Mondsucht wird geplagt.
Der wandelt Nachts, wo's Niemand ' wagt.

Wer Zahnschmerz halber Schlaf nicht kennt.
Der wandelt Nachts nicht mehr, der rennt.

Oft wandelt in der Mailuft gar
Die Nacht hindurch ein Liebespaar,

Der Wächter wandelt durchs Revier
Von Abends Zehn bis Morgens Vier,

geschehen möge, laß Dich nicht vom Zorn über-
, Du wirst nicht erwartet. Godard zählt Dich

auf Lebenszeit Verbannten. Dein plötzliches Wieder-
bringt ihn vielleicht auf bessere Gedanken. Und

^-u ihm gegenüber ruhig bleibst. . ."
»Ha, er erwartet mich nicht!" ries Cottin mit Ungestüm.

I" nachdrücklicher werde ich an seine Gewissenspforte
«n können. . ."

. ! Hörtet ihr nichts?" fragte Moulinet, das
lgend. "
horchten. Aus den unteren Räumlichkeiten drang

^ « tr. Weit, XXXIII. 9.

ein dumpfer Lärm herauf, das Stimmengewirr der ver¬
sammelten Gäste.

„Es war wohl eine Sinnestäuschung," fuhr Moulinet
fort," „Es hörte sich an wie ein dumpfes Puffen und
Aechzem Erscholl es im Gange draußen? . . . Also weiter! . . .
Behalte in der Zusammenkunft den Kopf oben; rede ihm
ruhig in's Gewissen! Wer weiß, was geschieht! Wenn
ihm nur nicht Grosjean Deine Ankunft meldet! Ich gäbe
etwas darum, daß . . ." , ^

Mit verstörtem Gesicht trat der Kellner herein. „Zn
Nummer acht muß etwas Ungewöhnliches vorgcfallen sein,"

berichtete der dienstbare Geist bebend. „Es waren zwei
Herren darin, die einander nicht grün zu sein schienen:
wenigstens redeten sie sehr heftig. Ich hatte den Schlüssel
im Schloß stecken lasten, und als ich wieder hinkam, war
er verschwunden und die Thür verschlossen. Jetzt ist es
still drinnen."

Cottin hatte sich jäh erhoben. Eine schreckliche Ahnung
war in ihm aufgestiegen. „Holen Sie geschwind den Wirth!"
befahl er.

Der Kellner ging und kehrte bald mit dem Wirthe
wieder.

36
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Die Gäste traten in den matt erleuchteten Gang und

folgten den Beiden bis vor das Kabinet mit der Nummer acht.
Erstaunt wandte sich der Kellner um . „ Der Schlüssel

steckt wieder im Schlosse, " murmelte er.
„Dann nur aufgemacht !" befahl der Wirth.
Die Thür sprang auf . Dem Kellner und Wirthe nach

traten die Gäste in den kleinen Raum , den die herab¬
gedrehte Gasflamme schwach erhellte.

Ein entsetzlicher Anblick bot sich ihnen dar.

VIII.

Hastig hatte Joseph Teflon im Gedränge den Arm des
Salonnomaden genommen , und wie ein Schiffsbug mit
der breiten Brust die Menge theilend , bugsirte er den Fang
in 's Freie . „ Es freut mich ganz außerordentlich, " lachte
er , als sie auf dem breiten Trottoir gemüthlich Arm in
Arm dahinschrittcn , „ daß Sie der erste Bekannte waren,
dem ich in der alten Heimat begegnete . Aber nun sagen
Sie mir : kamen Sie wirklich um meinetwillen ?"

„Wie können Sie daran zweifeln , Papa ?" versetzte Ahas¬
ver Grosjean mit Humor . „ Ich meinte es immer gut mit
Ihnen . Sie haben es freilich damals nicht glauben wollen ."

„Jetzt sehe ich ein , daß ich mich irrte . Ich hielt Sie
einfach für einen jener reichen Nichtsthuer , die sich die Zeit
damit vertreiben , daß sie Jagd auf armer Leute hübsche
Töchter machen . Aber Sie meinten es ehrlich mit uns . . .
O , hätte ich ahnen können , daß Sie . . . Kurz , ich bereue
es , Sie nicht als meinen Eidam ausgenommen zu haben ."

„Ah . . ." entfuhr es dem Salonnomaden , der nicht
recht gehört zu haben schien. „ Ach so , jetzt Hab' ich's,"
fuhr er lachend fort . „ Mit Vergnügen wäre ich es ge¬
worden , Papa ; Louise war ein so herrliches Mädchen . . ."

„Hund, " rief Joseph Teflon , indem er quer über die
Straße blickte, „ Hund möchte ich mich schelten ob meiner
Verblendung . Welch ' einträgliche Stelle verschafften Sie
nicht meinem Werkstattkameraden Paul !"

„Ah , Sie wissen es ? Nun , so geht es ja in der Welt.
Eine Hand wäscht die andere ."

„Ei , hier haben wir einen Traiteur, " sagte Joseph
Teflon , indem er auf die mit bebänderten Billardqueues
und kleinen Bacchusfiguren bemalte rothe Erdgeschoßfassade
deutete . „ Wenn cs Ihnen genehm ist , bieten Sie uns
hier ein Abendessen. Ich fühle daö Vcdürfniß , zu speisen."
Er blieb stehen.

„Ach was , Papa, " meinte EroSjean . „ Gehen wir zu
Magny an der Rue Contrescarpe ! Da speist man doch
anständig ."

„Zu weit , und mich hungert, " war die kurze Antwort.
„Kommen Sie !" Und halb mit Gewalt zog er den sich
Sträubenden über die Schwelle.

„En cabinet particulier , messieurs ?“ fragte der Wirth.
„Nun freilich, " erwiederte Teflon . Und den Salon¬

nomaden vor sich auf die Treppe bringend , folgte er mit
ihm dem voranschreitenden Kellner in den Korridor hinauf,
an den sich rechts und links die cabinets particuliers ge¬
nannten , uumerirten kleinen Eßzimmer reihten.

„Die Karte , mein Freund !" ersuchte Teflon den Kellner,
als sie sich in dem kleinen , mit einem runden Tische und
etlichen Rohrstühlen versehenen Zimmer gesetzt hatten.
„Mein Bewirther hier ist de la haute und nicht gewohnt,
beim Weinwirth zu speisen. Er soll sehen . . . Danke,
Kellner ! . . . Bringen Sie einstweilen eine Julienne ! Hurtig,
nicht wahr ? Ich vergehe fast vor Hunger ."

Der Kellner nickte zustimmend , und Teflon sagte , dem
Salonnomaden die Karte reichend : „ Da , lesen und wählen
Sie , wie es Ihnen beliebt . Hier speisen Sie höchst
wahrscheinlich zum ersten und letzten Male ."

Grosjean nahm und las . „ Ei , ei ! — Filet in einer
Maderasauce . Der Tausend , gebackene Kapaunen ! Ihr
stellt ja , wenigstens auf der Speisekarte , fast den großen
Magny in Schalten , Kellner !"

Er bestellte verschiedene Gerichte , und nicht lange , so
saßen Beide einander gegenüber an dem gedeckten Tische
und thaten ihrer Eßlust Genüge.

„Wissen Sie , worüber ich staune ?" fragte Teflon seinen
Wirth nach der ersten Attake.

„Run , darüber , daß ich so tapfer mitesse. Die Speisen
sind ja ganz vortrefflich . Der Pomard ist echter Einund-
stebenziger ."

„Nein , mein Staunen gilt unserem gemüthlichen Zu¬
sammensein hier . Von einem solchen Empfange hätte ich
mir , bei Gott , nichts träumen lassen ! Wir wußten , daß
unsere politischen Glaubensgenossen dahier uns einen gast¬
freundlichen Empfang bereiteten . Als ich Sie mich so
freundlich begrüßen hörte , hätte ich Sie vor Freuden . . . in
meinen Armen erdrücken mögen ."

„Oho !" lachte Grosjean . „ Damit wäre mir doch am
Ende kaum gedient gewesen."

„Und mir ebenfalls nicht , ich schwöre es Ihnen !" be¬
theuerte Joseph Teflon , indem er an seine Brust schlug.
„Nun , die Gefahr ist überstanden, " lachte er. „ Aber wie
gesund und lebenskräftig sehen Sic aus ! Ich sehe wohl,
Sie haben in den Jahren , in denen wir drüben bei schmaler
Kost zu Skeletten ausdcrrten , sich keine grauen Haare
wachsen lassen."

„Oho , nur keine Anspielung , bitte ! Die grauen Haare
sind nicht ausgeblieben . Aber man ist doch noch immer
lebenslustig und zu tollen Streichen aufgelegt ."

„Taut mieux ! Wie verschieden sind doch die Schicksale
der Menschen ! Es liegt Ihnen wohl viel am Leben ?"

„Nun , vorderhand wenigstens möchte ich noch nicht . . .
vom Leben scheiden. Was ich nicht begreife , ist , daß es
Einfaltspinsel gibt , die sich selbst das Leben nehmen ."

„Und Tiger in Menschengestalt, " ergänzte Teflon , „ die
Anderen das Leben nehmen ."

„Apropos, " bemerkte Grosjean ; „ wie erging es denn
Ihrem Begleiter drüben ?"

„Es ist ja wahr , Sie kennen ihn . . . Na , es erging ihm
wie uns Anderen . Frugale Mahlzeiten , Hitze und Mos-
quitos , Durst und Langeweile sind traurige Erheiterungen ."

„Wie ich hörte , sollte er mit Dokumenten zurückkehren,
die ihm den Besitz eines großen Vermögens sichern."

„Ah bah ! Sie machen mich neugierig , fahren Sie fort !"
„Hat er nichts davon gegen Sie erwähnt ?"
„Ich kümmere mich nicht gern um anderer Leute An¬

gelegenheiten, " entgegnete Joseph Teflon kurz. „ Wünschen
wir ihm gutes Glück zu seinem Unternehmen ; er verdient es ."

„Das ist meine Ansicht, Vater Teflon ."
„Stoßen wir darauf an !"
„Mit Vergnügen !"
Beide erhoben ihr Glaö und stießen an.
„Und auf den Untergang der Verräther und Schurken !"

rief Teflon.
„Amen !" lachte Grosjean , indem er sein Glas zu den

Lippen führte . „ Famos !" schnalzte er nach dem Trinken.
„Wirklich ein ganz ausgezeichnetes Weinchen !"

„Einundsicbcnziger , sagten Sie , glaub ' ich?"
„Ja ; das Jahr war ein gutes Weinjahr ."
„Es war auch ein Blutjahr . Wein und Blut . . . man

könnte es das rothe Jahr nennen ."
„Hoffentlich erleben wir kein solches Jahr mehr !"
„Die elenden Bonapartistcn müßten denn wieder an 's

Ruder kommen . . ."
Der Salonnomade schien stutzig zu werden . Einen

Augenblick starrte er wie in Gedanken das Tischtuch an.
Dann sagte er : „ In Frankreich ist Alles möglich."

„So ? . . . Und ich sage, ich," rief Joseph Teflon heftig,
„die Banditen von Korsika sind gründlich abgethan . Es
gibt noch Bonapartisten in Frankreich , ja . Aber wenn ein¬
mal überall in allen Landeswinkeln das Volk wissen wird,
daß ein ehrlicher Mann kein Bonapartist sein kann , muß
von der Sippe nur der Abschaum übrig bleiben !"

Grosjean entgegnete nichts und setzte ingrimmig mit
Messer und Gabel einem gebackenen Hühnchen zu. Eine
längere Pause entstand , in der Teflon fleißig dem Einund¬
sicbcnziger zusprach . Dann langte man beim Nachtisch an.

Der Salonnomade war ganz entzückt von der Be-
wirthung . „ Eine Flasche Cliquot !" befahl er.

„A la bonne heure !“ lachte Teflon , als er das erste
Glas hinuntergestürzt hatte . „ Der steigt in die Nase . Sie
müssen oft welchen getrunken haben , Papa Grosjean , denn
Ihre . . ."

„Keine Freiheiten , Vater Teflon, " bemerkte der Salon¬
nomade stolz ; „ dergleichen verbitte ich mir ! "

„Es ist wahr, " lachte der Andere ; „ die Gänse haben
wir nicht zusammen gehütet ."

Der Kellner trug den Kaffee auf , und fortan blieben
die Gäste ungestört.

„Da , rauchen Sie einmal ein gutes Blatt , Papa,"
sagte Grosjean vornehm , indem er seinem Gaste die offene
Cigarrentasche bot . „ Sie sind noch ganz der alte , gemüth-
liche Papa Teflon , mit dem ich einst von Zeit zu Zeit bei
Traubenbluts in der Rue du Faubourg Saint -Honore eine
Flasche Alten vertilgte . Nur sollten Sie Ihre Zunge etwas
befler im Zaum halten . Die scheint in Neukaledonien ganz
erhebliche Fortschritte in der politischen Drescherei gemacht
zu haben . . . Wir sind inzwischen vorwärts gekommen,
müssen Sie bedenken. Die Kommune ist für immer ab¬
gethan ."

„Ah , Ihre Revanche !" lachte Joseph Teflon . „ Nein,
die Kommune besteht nicht mehr , dem Himmel sei Dank !"
fuhr er rauchend fort . „ Mancher , der seinen Schnitt bei
ihr gemacht hat , wünscht sie aber doch zurück. Erinnern
Sie sich des sechsundzwanzigsten Mai , Herr Grosjean ?"

Joseph Teflon lachte nicht mehr.
„Wie sollte ich nicht ?" versetzte der Salonnomade . „ Ich

war ja damals in Paris . Und wie sollte ich mich nicht
jedes Tages der schrecklichen Maiwoche erinnern ?"

„Sie spielten damals eine interessante Rolle . Was hat
Ihnen die Komödie eingetragen ?"

Ahasver Grosjean ward im Gesicht kreideweiß , selbst
seine Nase verfärbte sich. „ Rolle , Komödie ?" entgegnete
er sich erhebend . „ Wenn ich weiß , was Sie sagen wollen,
so soll mich . . . Der Einundsiebenziger scheint es Ihnen an-
gethan zu haben , Papa . Wir wollen nach Hause gehen
und das Räuschchen ausschlafcn , nicht ?"

„Ah , Sie wissen nicht, was ich sagen will ?" hohnlächelte
Teflon . „ Bitte , setzen Sie sich, noch auf ein Weilchen
Ich will versuchen deutlicher zu reden ."

„Nein , ohne Scherz , ich gehe, " erwiederte GroSjean,
die Uhr ziehend. „ Es ist bald halb Elf , und ich habe noch
verschiedene Besuche abzustatten ."

„So warten Sie wenigstens , bis ich den Kellner mit
der Rechnung herbestellt habe ."

Mit dem Hut nieder Hand setzte sich Grosjean wieder.
Teflon trat auf die Thür zu, öffnete sie, zog den Schlüssel
ab , verschloß die Thür von innen und kehrte mit ^dem
Schlüssel in der Tasche an seinen Platz zurück. „ So,"
grinste er ; „ nun müssen Sie mir wohl das Vergnügen
schenken."

Der Salonnomade versuchte zu lächeln . . . es gelang ijä
nicht zu reden . . . sein Mund blieb stumm.

„Der Waffenrock des Pompiers stand Ihnen allerliebst
ich gestehe cs, " fuhr Joseph Teflon mit schneidigem Hohne
fort , „ und der blanke Helm nicht minder . Nur schade, dw
der Schirm nicht ganz Ihre verrätherische Nase verdeckte.
An der erkannte ich Sie . Wie viel Petroleum hatten Sie
in dem brennenden Hause darausgehen lassen ?"

„Nun genug der Kindereien , Papa, " stieß endlich der
Weltrentner hervor . „ Hätte ich gewußt , daß Sie mit mir
Komödie spielen wollten , so wäre ich wahrhaftig nicht mit
Ihnen gegangen ."

„Sie sind einfach gottvoll , bester Herr Grosjean, " fuhr
Joseph Teflon ruhig fort . „ Nicht nur steckten Sie als
gedungener Mordbrenner das Haus in Brand , Sie ver-
riethen auch mich, den Flüchtigen , an die Versailleser . Tie
erinnern sich doch des Winkes , den Sie ihnen ertheilten?"

Der Weltrentner fuhr in die Höhe . „ Den Schlüssel
her, " drohte er, „ oder . . ."

Joseph Teflon hatte sich erhoben . Seine Augen schossen
Blitze . Das breite , massige Gesicht flammte im Ausdruck
der niedergehaltenen innern Erregtheit . „ Sitzen bleiben,"
drohte er dem Drohenden gegenüber , „ oder . . . Ha , Tn
wähntest , Laurent Grosjean , Deine Schliche und Kniffe
seien unentdeckt geblieben, " fuhr er fort , „ Du könnest im-
gestraft mit dem Schmutzgelde den Baron spielen ? Laß
Dich eines Andern belehren ! Erinnerst Du Dich , wie sie
aus Deinen Verrätherwink hinausschossen nach unseren
Fenstern , wie sie . . . ? Ich war ein Feigling . . . Ich hätte
hinuntereilen und den verkappten Mordbrenner an die
Versailleser ausliefern sollen . . . Mein Weib , mein armes
Weib ! . . . Weißt Du , Laurent Grosjean , daß von den
Kugeln der Soldaten , denen Du den Vater verriethest , um
ungestört der Tochter nachstellen zu können , eine mein Weib
niederstreckte ?"

Mit verschränkten Armen stand Joseph Teflon und
Achtete auf den regungslos Dasitzenden einen durchbohrenden

„Du aber, " fuhr er fort , „ Du freutest Dich , wie sich
wilde Bestien zu freuen pflegen , denen unverhofft eine
leckere Beute in die Klauen geräth ."

Nochmals richtete sich der Salonnomade zu dem Ver¬
suche aus , den Entrüsteten zu spielen. „ Der Pomard ha!
Ihnen den Kops verrückt, " setzte er scheinbar ruhig hinzu;
„wie könnten Sie sonst derartige Albernheiten aus kramen?. ..'
Nun schließen Sie auf , oder ich schlage Lärm ."

„So thu ' es doch, Laurent Grosjean ! Ich hindere
Dich gewiß nicht daran . Um so eher werden Deine Schand-
bubenstreiche bekannt ."

(Fortsetzung folgt.)

Interessante Aücher.
(Silbtr S . 212.)

Es naht jetzt die Zeit , in welcher man nachsinnt , was an 8«'
schenken unjeren Lieben wohl am meisten Freude machen würde;
cs soll etwas sein , das dem Auge gefällt , festtäglichen Charakter
hat , glänzt und doch dabei des innern Werthes nicht entbehrt
und womöglich dauernde Bedeutung behält . Da ist cs denn eise-
bezeichnende Eigenthümlichkeit des deutschen Familienlebens , daß
mit Vorliebe irgend ein schönes Buch gewählt wird , das die H»»̂
bibliothek um einen Schatz vermehrt und durch sein Aeußere-
darauf hinweist , daß cs ein Festgeschenk gewesen zum Nutz' ^
Frommen Aller . Als ein solches Geschenk dürfen wir mit gute"
Gewissen die illustrirte Prachtausgabe von Goethe 's Werken (Stutt=
gart , Deutsche Verlags -Anstalt ) empfehlen , welche in fünf Bände»
noch vor Weihnachten vollendet vorliegen wird . Der Altmeister
der ruhigen , edlen , einfach schönen Kunst , voll Tiefe , klaren , sonnige»
Geistes und Vollendung der Form ist gerade jetzt in der unruhig^ .?
hastigen , nervös aufgeregten Zeit wie kein anderer Dichter eu>e
Erquickung . Goethe 's Werke in der vortrefflichen Auswahl , die d«
Herausgeber , der berühmte Goethekenner Düntzer , für diese Pracht
ausgabe getroffen , eignen sich aber auch ganz außerordentlich 3»*
Illustration . Der Gestaltenreichthum , die Fülle interessanter Sze»^
die glücklichen Griffe in das deutsche Leben und der die Welt P
gleich umfassende Gesichtspunkt des Dichters , all ' das gibt dem
tausendfältige Anregung und fordert ihn geradezu heraus , A»s
Kunst der Verbildlichung zu versuchen. Es haben aber auch dieAW
stratoren dieser Prachtausgabe , lauter hervorragende Namen , sW
Alex . Wagner , Otto Seitz , Simm , Plockhorst , H . Kaulbach , KümH
Kögler , Gchrts und Andere mehr , Ausgezeichnetes geleistet. 3^
nicht nur das Auge erfreuen diese Illustrationen , sie bilden zugm*
Erläuterungen und Erklärungen zu den Dichtungen , wie Komm«‘ '
inte , und wären sie auch noch so gut , das unniöglich leisten k°nn» >
sie bringen Verborgenes an das Licht und führen tief ein m»
Gedankenwelt des Dichters . Als Probe der Jllustrationsart MJg
Prachtausgabe haben wir hier zwei Bilder aus . Wahrheit ^
Dichtung " gewählt . Das eine stellt Goethe dar , wie er den poetr!̂
Schuhmacher in Dresden besucht, von dem er wohl die Anregung
seinem Hans Sachs -Gedicht und anderen legendenartigen SchöP'uE
bekam — Z>as andere die leidenschaftliche, originelle und docĥ ^
heimliche Situation , als die beiden in Goethe verliebten TM«
des Tanzmeisters in Streit um den Liebhaber geriethen , »»» .
eine Tochter plötzlich heftig Goethe küßte und alle übrigen
lichen Personen verwünschte , die je dessen Lippen berührten.
Bildern dieser Art ist das Werk fast verschwenderisch
mit kleinen Illustrationen , Arabesken , Figurenbildern,
die jämmtlich in innigen Beziehungen zum Texte , 3U
Zeit , zu seinem Leben stehen und auf phantajievolle Weist
mit interessanten Einzelheiten bekannt machen , indem sie öie. ;
des Großmeisters der deutschen Dichtung vervollständigen . ~ ie
graphische Ausstattung dieses Prachtwerkes ist mustergültig
fchließt sich würdig , sozusagen als Pendant , der berühnit g
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btnm Schillerprachtausgabeund jener des illustrirtm Shakespeare's
an die im gleichen Verlage erjchienen. — Als ein ganz prächtiges
Ki'schenk für die Jugend möchten wir Las echte Familienbuch:
Nimm, der Jugend Lieblings-Märchenschatz." herausgegebenvon

Franz Otto (Leipzig, Spamer), empfehlen. Das vortrefflich aus-
acstattete Werk, welches jetzt schon in der fünften Auflage er¬
schienen, enthält eine große Zahl von Märchen, Sagen, Schwänken
aus allen Ländern und von allen Nationalitäten, die Schönes,
Anziehendes und Originelles auf diesem Gebiete geschaffen. Die
Auswahl ist mit Geschmack getroffen, und ein seines Verständniß
»r das, was Gemüth und Phantasie der Jugend ergreift und
besruchtet, hat der Herausgeber bei.diesem Märchenschatz bewährt.
Las nun die Sprache betrifft, so hält diese sehr geschickt die Mitte
-wischen Poesie und scharfer Klarheit und Einfachheit des Ausdrucks.
Jllustrirt ist dieser Märchcnschatzsehr reich: hundertundfünfzig
Textabbildungennach Zeichnungen von Bechstein, Kretzschmer,
Mörlins, E. Wagner und Anderen erhöhen den Werth dieses Buches,
das wir seiner Reichhaltigkeit und der obengenannten Vorzüge
wegen sllr eine Musterleistung auf diesem Gebiete der Jugend¬
literatur bezeichnen müssen. Die Ausstattung in Einband, Druck,
Papier ist elegant und sesttäglich, der Preis sehr billig. — Auch
der berühmte Verlag der bunten Bilderbücher vonI . F. Schreiber
in Eßlingen hat seinen großen Schatz von hübschen Erzeugnissen
der Art wieder unr einige Neuigkeiten verniehrt. Da ist ein schönes
Buch für Knaben und Mädchen, etwa bis zum Alter von vierzehn
Jahren, mit dem Titel: „Die Helden der deutschen Vorzeit" von
Louise Pichler, hübsch erzählt und effektvoll mit farbigen Brldern
ausgestattet. Dann finden wir auch hierunter ein neues Büchlein
von der allbekannten und allbeliebten Isabelle Braun. „Regen¬
bogen" heißt es, gemiithvoll im Ton, edel gehalten in der Ten¬
denz. Für die Kleinen sind neue Werkchen Schreiber's : „Thier¬
geschichten" in Bildern und Reimen von K. Thienemann, herr¬
liche Bilder von Haus- und Feldthieren, wie sie die Freunde und
Lieblinge unserer Kinder sind, und das umfangreiche „Goldene
Schatzkästlein", ein Allerlei von Bildern mit gutem Text, ABC-
Bilder, Einmaleins und Räthselfragen und Geschichtenillustrationen,
sarbcnprächtig und sehr geschickt gewählt. Ter Verlag hat seiner
reichen Sammlung von Bilderbüchern für jede Altersstufe durch
diese Novitäten wieder sehr hübsche und sicherlich willkommene
Werkchen angereiht.

MmKWMeLIAW
Anekdoten und Witze.

Der Legationsrath Professor Heinrich Karl
Brugich Pascha, der deninächst die deutsche Gesandtschaft nach
Persien an den Hof des Schahs zu Teheran führen wird, tritt
bekanntlich diese Reise nicht zum ersten Male an , sondern be¬
gleitete schon im Anfang des Jahres l860 als Gesandtschasts-
sckretär die unter die Führung des Freiherrn von Minutoli ge¬
stellte preußische Gesandtschaft nach Persien. An seinen damaligen
Aufenthalt in Teheran, der bis Ende 1861 währte, denkt Pro-
lessor Brugsch noch heute mit großer Vorliebe zurück und erzählte
kürzlich aus seinem dortigen Leben folgendes Erlebniß, das einen
Sjtnejjanlen Einblick in den Charakter Nassr-ed-Din's gestattet.
Prugsch war damals noch wenig der persischen Sprache mächtig
und benutzte jeden freien Augenblick in Teheran dazu, sich das
ffemde Idiom anzueignen. So hatte er endlich nach langem
^tudiren und Mühen glücklich ein schwungvolles persisches Gedicht
auswendig gelernt und trug dasselbe bei Gelegenheit einer jener
Häufigei, und zwanglosen Audienzen beim Schah diesem und dem
ganzen Hofe vor. Nassr-ed-Din hörte gespannt dem Vortrage zu,
totlt ganz entzückt über die große Aufmerksamkeit, dankte gerührt

sagte, da Brugsch ihm eine so große Freude bereitet habe,
w wolle er ihm ebenfalls eine solche bereiten. Er solle in zehn
-üagen wieder zur Audienz kommen, dann werde er ihm zur Be-
whnung ein fürstliches Geschenk in Form von — tausend Dukaten
suchen. Wer war froher als Brugsch! Tausend Dukaten waren

damaligen Eesandtschaftssekretär, der nicht gerade über große
Udnnttel zu verfügen hatte, ein unverhoffter, unerschöpflicher

Mt,01’- Hfrr Brugsch hat nicht erzählt, ob er a eouto dieses
Mdenen Segens sich einige besondere Extravaganzen erlaubte, er

aber, nachdem er große Pläne geschniiedet, in welcher Weise
am besten den koloffalen Reichthum verwerthen könne, froh er-

"8* zur bestimmten Stunde zur Audienz. Sofort empfangen,
Mno-gjx stch alsogleich der Schah nach seinen Wünschen. Brugsch

oen„ 'Er*e' er  im befohlen worden, um ein Gnadengeschenk ent-
^zunehmen. Ernst und würdig, ohne nur eine Miene zu ver-

antwortete ihni Nassr-ed-Din : „Du hast mir, lieber Brugsch,
I fh- -̂ uien  Vortrag eine große Freude bereitet, und ich ver¬mach Dir - • - -

i « habe
*‘®uten t

habe Tir eine zehntägige Freude damit bereitet, daß Du
Ĥ habe ich gethan, ich habe Dich königlich erfreut. Nur zehn

wahrte mein freudiger Genuß während Deiner Rede, ich
Ä d eine zehntägige Freude damit bereitet, daß Du
- ar Hoffnung schwelgen konntest, Du würdest heute Besitzer

^ ^ hütägige sogenannte Freude nicht mehr als ausgewogen hat,
scheint Nassr-ed-Din in seiner„Großmuth" wohl nicht ge-

tu haben.

Eh *ich II. suchte nicht nur die Geistlichkeit,
ju j n auch Gelehrte durch unerwartete Fragen in Verlegenheit

^ Sn3en' legte er einst der Akademie die Frage vor:
^arum gibt ein mit Champagner gefülltes Glas einen reineren

als ein mit Burgunder gefülltes?"
i!Wr antwortete im Namen der übrigen Mitglieder: „Tie

der Akademie sind bei ihren geringen Besoldungen
Stande, so kostbare Versuche anzustellen."

Sulz,

A B C D E P G „ H
»IS.

Weiß zieht und seht mit dem zweiten Zuge Matt.

Auflösung der Schach-Aufgabe Nr. 3 in Nr. 10:

I)
Weiß.

$ . D 1 — C 1.
Schwaq.

6 5 - 04.
21 SD. C 1 - 0 3. 2) Beliebig.
3)

1)

L.. D. Matt.
A.

1) K. E 5 - F 6.
2) D. 6 1 nimmt C 5 . . . . 2) Beliebig.
3)

1)

D., L. Matt.
B.

11 S. D 8 - E 7.
2) S. EU nimmt E 7 . . . 2) Beliebig.
3) D. 6 1 nimmt G 5 Matt.

Andere Varianten leicht.

S chacf).
(Nedigirt von Jean DufreSne.)

Dem trefflichen Werke Johann Berger's : »Das Schachproblem' , das
kürzlich im Verlage von Veit & Co . in Leipzig erschienen ist, entnehmen wir
die folgende Aufgabe.

Aufgabe Nr. 5.
Von Johann Berger.

Auflösung des Rösselsprungs Seite 191:
Werdet nur nicht ungeduldig.
Wenn von alten Leidcnsklängen
Manche noch vornehmlich tönen
In den neuesten Gesängen.

Wartet nur. cs wird verhallen.
Dieses Echo meiner Schmerzen,
Und ein neuer Liederfrühling
Sprießt aus dem geheilten Herzen.

H. Heine.

Hlmie Horrespondmz.

Hrn . I . G. Samuel in Berlin . In Ihrer Nähe die Thon-
waarenfabrik von Ernst March Söhne in Charlottenburg.

Hrn . Architekt Piterswelt in Leiden . Solche Meßinstru¬
mente für Hüttenbetrieb und Bergbau bei A. Lingke & Co. in Frei¬
berg (Sachsen).

Frl . Elise R. in Dessau . Der Ausdruck aus „Händen tragen"
ist natürlich nur bildlich zu verstehen: er ist mindestens weniger egoistisch
als „vor Liebe fressen". Wir sind neugierig, welchem Bolkswort Sie den
Vorzug geben.

Hrn . I . Grobb in Posen . Eine französische Romanzeltung in
Deutschland: »Io romall äos kamillos», erscheint bei Engelmann, Berlin,
Zimmerstraße.

Frau Rudolsine Polt in Wien . Regensburger Bleistifte,
Faber — auch sonst noch andere gute Firmen.

E. I . in Jönköping . Die deutschen Kaiserhölzer(Augsburg) zum
Beispiel. Ta wird kein Unterschied mehr sein.

Lebensüberdrüssige in U. Wir würden Ihnen rathen, zualler¬
erst eine Versöhnung mit Ihrer Mutter zu erstreben und dann nach einer
neuen Stellung sich nmzusehen; es gibt ja auch noch andere Orte aus der
Welt als dieß „Nest". Sie werden sicher eine „menschenwürdige"
Stellung finden. Wenden Sie sich an den Geistlichen. Vor unbekannten
„Agenten" warnen wir Sie. Vielleicht Hilst leine Annonce in einer viel
gelesenen Zeitschrift, und dann Vorsicht bei der Annahme.

Besorgter Vater in Halle . Da die Zahl jener Lehrmeister,
welche daraus halten, daß der Lehrling das ganze Fach von Grund aus
kennen lernt, immer kleiner wird, so möchten wir Ihnen die Lehrwerk¬
stätten für Klcineisen- und Stahlwaarenindustriezu Remscheid empschlcn.
Seil etwa zehn Jahren find Fachschulen sür Uhrmacher, BIccharbeitcr,
Schmiede re. in verschiedenen kleinen Städten Deutschlands gegründet
worden, die glänzend sich entwickeln. Tie genannten Fachschulen in Rem¬
scheid gehören zu dieser Galtung. praktisch und theoretisch gleich gediegen.

R. in Linz . Dießmal leider nicht verwendbar. Lasten Sie sich
jedoch dadurch von weiteren Versuchen nicht abhalten.

Sch. in Ncustettin . Kein Pseudonym. Vielleicht. Das hängt
von Umständen ab. Wir wollen das Unsrige dazu thun.

Fr !. Emmy von G. in Barmen . „Herrlich und in Freuden
leben" ist aus Lukas 16, 19. Der Ausdruck: „Meyer ohne Klinge, an
welchem der Stiel schll", stammt vom Satiriker Lichtenbcrg her, aus
dem Götlingen'schen Taschenkalcndcr von 1778, ist demnach schon recht
hübsch alt. . .

X. B. Z. In diesem Fall müßte eine Klägerin vorhanden sein;
Zeugen und ärztliches Attest. Strafmaß hängt von der richterlichen An¬
schauung ab.

Abonnentin in Liegnitz . Wirksam gegen Motten haben sich Tabak
und Cigarrenresteerwiesen. Lebende Pflanzen, welche diese Eigenschaft
hätten, kennen wir nicht. Ans Polstermöbeln ohne Umpolsterung wohl
kaum durch sehr starkes Klopsen.

Frau W. in Freiberg . I) Nein. 2) Erhalten Sie billiger und
bester, als Sic sich den Lack darstellen können, beim Droguisten. 3) Ein¬
reibungen von Eigelb, dann auskämmen und Waschungenmit verdünntem
Kirschengeist. Das Beste ist hier, einen Arzt ftagen, da Pilzbildungcn
die Ursache sein können.

FrauValeskaBring inBrünn . Das ist allerdings Geschmack¬
sache. Bis jetzt wird das Cigarrcltenrauchen bei Frauen von der Mehr¬
zahl der deutschen Männer nicht goutirt — besonders bei ihren Ehesrauen.

Richtige Lösungen von Rebus, Rälhseln k. sind uns zugcgangen
von Frl . Marianne Munkel , Halle ; Elise Warne , Hamburg;
Bertha Holsesrcund , Berlin ; Anna Geipcl , Dresden;
Ottilie Günther , Kassel ; Mathilde Hcrrig . Köln ; Frida
Klumpp , Ulm ; Elsa Borst , Mergelstetten ; Pauline Ganzer,
Heidelberg ; Emma Schuhmacher , Karlsruhe ; Marie By-
tinsky , Moskau : Henriette B., Posen ; E. Laibich , Ravens¬
burg ; Mirzi Jauuschkowetz , Komotau ; Marie Kaulisch,
Weckelsdors ; Frau A. Leven , Herdingen ; O. Blaß , Berlin;
I . Kronbcrg , Wien ; Hrn . M. Rikel , Pest ; A. Müller , Ant¬
werpen ; K. Heller , Innsbruck ; H. Leele , Weckelsdors ; W.
Warnus , Prag ; E. Lampert , Ulm ; W. Grün , Perleberg;
Kempa , Freythen ; E. Dükclmann , Stralsund ; H. Monzer,
Bremen ; I . Schraper , Stettin ; G. Brettschneidcr , Berlin;
I . Thousand , Edinburg : W. Mandel , Halle ; C. Kresty,
Bern ; E. Wendelstein , London ; M. Brameis , Berlin : I.
Bröll , Kuxhaven ; H. Namvig , Kopenhagen ; E. Writz , Brüssel;
7t. Hyr oni mi , Ravensburg.

Hrn . I . Krauß in Märchen . In Ihrer Vaterstadtbei Xaver
Thumhart jcdensalls.

I . K. S . P. Gefühlvoll und der Ansang hübsch, der Schluß leider
dem Anfang nicht recht entsprechend.

M. H. in K. Was verstehen Sie unter Emailbilder: Email auf
Metall oder etwas Anderes? Elftere ist ein glasähnlicher Fluß , der
cingeschmolzenwird.

Korrclponten) für ttzeslindtzeitspstege.
Frl . M. A. S . in R. Montreux am Genfer See oder Pegli am

mittelländischen Meere sind recht geeignete Wintcrstationen sür Rerven-
leidcnde. Tüchtige Frauenärzte finden Sie als Proscssoren an fast allen
deutschen Universitätsplätzcn.

Abonnent in Saarbrücken . Gegen die geschilderte Muskel¬
schwäche des Fußes kann außer dem konstanten galvanischen Strome noch
eine rationelle und mit sogenannter passiver Gymnastik verbundene Maffage-
kur von Vortheil sein. In wie weit solches in vorliegendem Falle am
Platz, entzieht sich der Möglichkeit unserer Beurlhcilung.

B. A. in Sch. Angesragte Bezugsquelle ist »ns unbekannt und die
Ausnahme Ihrer Ansrage an dieser Stelle unseres Blattes nicht thunlich.

Hrn . Joseph B. in H. Es scheint allerdings das geschilderte
Haarleiden die Folge einer Hautlrantheit und zwar von Pilzbildnngzu
sein. Mehr läßt sich aus dem Wege der Korrespondenz nicht sagen.

H. W. in Moskau . Von dem angefraglen„ärztlichen Institute"
in L. ist entschiedenabzurathcn.

Adolf L. in Lemberg und G. L. in Brüssel . Ohne persön¬
liche ärztliche Untersuchung ist in diesen Angelegenheiten kein Rath zu
erthcilcn möglich. Dr . St.

Anfragen . *)
16) Wo wird gezupfte Seide zu Decken verarbeitet?

Abonnentin in E.

*) Beantwortungen dieser Fragen au? unserem Leserkreis werden wir mir
Vergnügen an dieser Stelle verössentlichen. wie wir auch stets zur unentgeltlichen
Ausnahme pustender Ansragen von Seiten unserer Abonnentenbereit sind.

Redallion : Hugo Rosenthal-Bonin in Stuttgart.

In Hai ts -Arfte r sicht.
Text : Die Hochstapler, Roman von Hans Wachenhusen. Fortsetzung. —

Auch ein Nagel, von M. Weiß. — Eine Tabor im südlichen Mähren, von Sch.
— Musikbarkeauf dem Canal grande in Venedig, von E. Hosang. — Album¬
blatt : Winters Einzug, von Franz Pocci. — Die Romanze, Kriminalfall aus
dem Anfänge dieses Jahrhunderts , mitgetheilt von L. Maurice. — Aus dem
Reiche der Erfindungen, von Arthur Gerson. I. — Akklimatisation, eine Skizze
von vr . Eduard Reich. — Durchschnittskraftder Niagarafälle. — Auge um
Auge. Erzählung von Friedrich Carl Petersen. Fortsetzung. — Interessante
Bücher. — Humoristische Blätter . — Schach. — Kleine Korrespondenz. •

Illustrationen : Eine Tabor (slavische Volksversammlung) im südlichen
Mähren , Originalzeichnungvon W. Grögler. — Zwei Rivalen, Gemälde von
M. E. K. Johnson. — Eine Musikbarkeauf dem Canal grande in Venedig.
Origmalzeichnung von E. Hosang. — Wahrheit und Dichtung: Goethe in
Dresden. Originalzeichnungvon K. Kogler; Die Töchter des Tanzlehrers, Ori¬
ginalzeichnung von E. Klimsch. Aus der illustrirten Pracht- Ausgabe von
„Goethe's Werken". Deutsche Verlags-Anstalt (vormals Eduard Hallberger) in
Stuttgart . — Nachtwandler, neun humoristische Bilder nach Skizzen von Mar
Scholtz.

Hin neuer Htoman von Georg Hbers!

In den nächsten Tagen erscheint in unserem Verlage und
kann durch alle Buchhandlungen bezogen werden:

2 £ 3T KAI
KistorifcHer | otnan

von

Georg Ebers.
Preis elegant geheftet6 Mark; fein gebunden7 Mark.

Nach zwei Jahren haben wir wieder die Freude, dem lesenden
Publikum in allen Ländern der gebildeten Welt einen neuen Roman
von Georg Ebers  für bevorstehende Weihnachten Larbieten zu
können.

Dießmal führt uns der edle und liebenswürdige Erzähler
wieder in das Land seiner Forschungen, das alte Aegypten. In
glänzender Darstellung macht er uns zu Zeugen des letzten RingcnS
der heidnischen Welt gegen das Christenthum, und mit wunder¬
voller Vertiefung in das Leben der Seele zeigt er, wie mit dem
SerapiS in Alexandria eine alte Welt zusammenstürztund auS
ihren schönen Trümmern eine neue erwächst. Dieses neueste Werk
von Georg Ebers dürfte die ergreifendste und vielleicht auch die
glänzendste seiner Schöpfungen sein.

Stuttgart. Deutsche Verlags -Anstalt
vormals Eduard Hallberger.



216 Illustrirte Welt.

3n Unterzeichnetem Verlage erscheint gegenwärtig die fünfte Auflage und in Verbindung damit eine neue Subskription auf
Mit 850 Illustrationen

von

Zir John Gilbert.Shakespeare s sämmtliche Werke.
cy  fTitlTWvfn Tlngeleitet und übersetzt vonA. M. Megcl, Fr. Kodenstedtu. l
^rrUfrvrvre ^ TCLUpT - gv \X£>Q (Xv € . Nebst Shakespeares Norträl und Biographie.

In 60 elegant broschirten Lieferungen von je ^— 5 reich illustrirten Bogen zum Preise von 50 Pfennig pro Lieferung.
Alle vierzehn Tage gelangen eine bis zwei Lieferungen zur Ausgabe . Jede Buch - und Aunsthandlung nimmt Bestellungen auf diese neue Zubskriptiou

entgegen und sendet auf Wunsch die erste Lieferung zur Einsicht in 's Haus.
Stuttgart und Leipzig ._ Deutsche Verlags -Anstalt (vormals Aduard KaWerger).

Enorme Preisherabsetzung!
*/ 'r\  Bände gute Romane
Ml/u . A. von Grabowsky , Ring,

Hoefer , Raabe , Baudissin,
Schmidt -Weißenfels rc. in neuen , elegant
broschirten Exemplaren liefert zusammen

für nur6 Mark!
Deßgl . 50 Bde . f. II Mk .. 100 Bde . f. 20 Mk.
300 Bde . 57 Mk ., 500 verschied. Bde . 95 Mk.

Selmar Mne'sBncmanfiinng,
Berlin 8 . , Prinzenstraße 54.

Versandt geg. Einsendung oder Nachnahme.
Verzeichnisse werthvoller, bedeutend

im Preise herabgesetzter Bücher gratis.

Mas Kartenspiel,dargestellt in denbeliebtesten , zur geselligen Unterhaltung
dienenden Spielen mit der deutschen,

französischen und der Tarok -Karte . Von Carl
Opel . Eleg . brosch. 1,20 JL — Der Verfasser,
unstreitig ein Meister auf seinem Gebiet , weiht
seine Jünger in das Geheimnitz aller zur ge¬
selligen Unterhaltung dienenden Spiele , wie
Skat , Whist . Boston . L'hombre re. re. ein.
Verlag von Ed . Frey hoff in Oranienburg.

Verdienst -Diplom : Zürich 1883.
Goldene Medaille : Nizza 1884.

Siirlimlir
4 —200 Stücke spielend ; mit oder ohne
Expresston .Mandoline , Trommel , Glocken,
Himmelsstimmen , Castagnelten . Harfen¬
spiel re. 565

Zpikldoskn
2 —16 Stücke spielend ; ferner Necesiaires,

Eigarrenständer , Schweizerhäuschen.
Phot 'ographiealbums , Schreibzeuge , Hand-
sckuhkasten , Briefbeschwerer , Blumenvasen,
Cigarren -Etnis ; Tabaksdosen , Arbeits¬
tische. Fischen , Biergläser , Stühle re.
Alles mit Musik. Stets das Neueste und
Vorzüglichste , besonders geeignet zu
Weihnachtsgeschenken , empfiehlt
I. g. Deller. Kern(Metz).
30KT * Nur direkter Bezug garantirt

Aechtheit ; illustrirte Preislisten sende frko.
100 der schönsten Werke im Betrage

20,000 Frs . kommen unter den Käufern
von Spiclwerken vom November a . c. bis
30 . April 1885 als Prämie zur Verthcilung.

pO'
.7  Nach

^Marlitt ' ö Erzählung
„GoLdelsc'

' für Mädchen von 12 - 15 Jahren^

Goldelschen.

Ä

bearbeitet von

Auguste Wachker.
Verlag von

Sieger
Leipzig . . '

SClOPTtCösr
Wundercamera , Laterna niagica eigener
Fabrik . Auswahl von 5000 verschiedenen
Bildern , Beleuchtungs - und Objektiv¬
linsen etc . Preislisten mit Abbildungen
gratis ; en gvos und en detail . 533

Gebr. Mittelstrass, Magdebnrg.
30 Bild . z. fr ntl ]TdlPlT bdclc ill . Buch
75Pf .»MIn . vtlillnltflll Frauenzimmer so Pf.
Niklintp Bücher und Phot , » alaiog gratis.
Pzlnltlltt Lrtlsl . Intililul5Ascliafleiiburg.

J BRANOTäGW. NAWROCKI
SW

ARGOSY BRACE
In jeder Herren -Modeieaarenhand-

lung der Welt zu haben.
Dieselben sind elastisch , ohne

Gummi zu enthalten , und schmiegen
sich jederBewegungdesmenschlichen

Körpers an. Die einzigen Hosenträger , mit
denen es unmöglich ist , einen Knopf abzu-
reissen.

WARNUNG! Irgend welche Hosenträger, an
denen Knopflöcher aus Schnüren angebracht sind,
werden als eine Verletzung des Argosy-Patentes
betrachtet , und die Verkäufer werden gewarnt,
sich mit solcher Waare zu befassen. Es würden
sofort Schritte eingeleitet werden, um die legalen
Rechte zu wahren. Eine Verurlheilung ist bereits
beim Berliner Criminalgerichte bewirkt worden.

Alleinige Agentur für den Engros -VerkaufderArgosy-
Hosenträger in Hamburg , Wilhelmstr . 38. Sind die besten Hosenträger der Welt.

irirtUiiiLnuudAijira <jui mi rurit
iSchiller8

Isämmtl . W.
i * Bde.
Goeihe’s

Werke
16 Bde.

I Lesslng’s
Isämmtl . W.

für nur

Mark

Eine klassische
Haus-Bibliothek
in schön . grossT ^FoT^
mat . vorrügl . Druck

und sehr eleg . reich m.
Oold verziert . Orig.

Leinenbde . liefert unt-
fehlerfrei

für nur

dieT. Trautwein’scha
Buchhandlungin Berlin W.

Leipzigerstr . 130.
(Oegründet t8ao .)

Prospekte gratis u . Iranco
Versandt geg .Einsendung^Nachnahme d . Betrur»

Uianinos
in neu kicuziailigcr Eiscnkonftruktio » ohne Diskantsteg -Unterbrechung mit großartigem
Ton und höchster Stitumsestigkeit etnpfehlen bei ganz soliden Preisen aus Baar und Abzahlung.

Preiscourante gratis und franco . 407

Hermann Heiser&Co.. fSÄ Dorotheenstr . 11.

Tragbare
Oefen

mit Earbon -Natron-
heizung . für Localien ohne

Rauchabzug ; die Oefen
brauchen keinen Schorn¬
stein , brennen rauch , und
geruchlos und erwärmen
schnellselbst größere Räume.
Um diese praktischen Oefen
in grötzerem Matzstabe ein-

zuführen , versenden wir
1 Probcofen mit Natron¬

kohle (Füllung für2 Mo¬
nate ) zu 30 JL,

kleinere Oefen für Blumen¬
zimmer , Veranden . Kel¬
ler , gegen Einfrieren rc.
von 20 JL  an . 558

Carbon-Natron-Heiz-Cie.
1. Aieske, Dresden.

Zur
Iugd.

Endlich ist es mir gelungen , einen Teschin -Zagd -Karabiner ohne Knall mit
großem Kaliber , auch zu obenstehenden 3 Patronensorten pasiend , herzustellen . — Dieser
Karabiner eignet sich vorzüglich zur Jagd auf Hasen , Rehe und Sauwild rc., und hat man
damit auf 100 Schritt einen Kernkugelschutz ohne Knall . — Auch macht cs viel Freude,
mit diesem Karabiner im Hof und Garten zu schießen; derselbe wiegt nur circa 2 Kilo , ist
in einer Minute bequem in 2 Theile zu zerlegen und in die Tasche zu stecken.

Es kostet ein Jagd -Karabiner ohne Knall , exakt eingeschossen für
Kugel - und Schrotschutz. 30 Mark.

50 geladene ' von obenstehenden Patronen (also sortirt Kugel - und Schrot -Patronen ),
sowie Zubehör . Kiste rc. gebe ich gratis.

100 leere Hülsen zum Selbstanfertigen der Patronen kosten 2 Mark.
Jedem Käufer gestalte ich eine Probezeit mit diesem Karabiner von 4 Wochen und

tausche dann noch sehr gern den Karabiner um.

Hippolit Mehles , Waffenfabrik,
554 Berlin W ., Friedrichstrahe 159.

Ml!!!Mephisto, M !!!
Frisir -Kamm.
Praktisch f. Jederm . , ob Herr,

ob Dame ist gleich. Vermittelst
eins. Turchkämmens ist man im
Zlande, Kopf, Barthaar,
dauernd in jede beliebige , schönste
Wellenform ohne Pomade rc. zu
bringen . Bes. für Damen , Offi¬
ziere rc., reizend f. Kinder.

Preis 2 Mk . 50 Pf . inkl. Porto
p. Werthsend . Eins , baar oder

Wiederverkäufer gesucht. Export en
Wttw . Mertens , Pankow b. Berlin,

Berlinerstraße 6.

besorgen&verwerthenATENTE
allen vLändern

B E R L I N W
VLiV\_e \ 'pz.\^ ev S\ v.V2A

Lohnendste Gekdausgaven.
Loose jeder Ari werden a 10 Piennig Nach,

gesehen, u 15 Pfennig borgcmerkt, gegen CourS-
ueriuii durchAuSloojung versichert . PerloosungS-
plane aller Loosea M !, ] .2o . Perloosungslisle
über alle bis Dezember gezogenen Serien a 50 Ps .,

' Neues Finanz- und PcrloosungSblatt 19. Jahrg.
bewährter Führer und Naihgeber jür II. u . gr.
KavitaIistcnaMk . 2. — beiikl . Dann , Stuttgart.

und Nebefbilderapparate jür
j »UUU ( l Privat - u.öffentliche Vorstellung,
sowie höchst iniereffante Weihnachtsgeschenke für
Kinder , z. B . Laterna magica , Zaubertastrn rc.,
alles mit genauer Gebrauchsanweisung , Jlluftr,
Preisbücher gratis . 5IS

Wilhelm Bethge, Magdeburg.
Illustrirte kraeht̂ erlre

aus dorn Verlag 6er
Oeutscllen Verl3§8- n̂8talt (vormal; Ed. Hallberger)

Stuttgart und Leipzig.

CWer aus Hamburg billig  und gutaffee, Thee, Delicatessen
oder Japan - Lackwaaren

kaufen will, versäume nicht, sich einen illustr.
Preis-Courant von dem Waaren - Versand-

Magazin des

mm . C. H. Waldow Sl ' SJlfi
No 301 Stündchen kommen zu lassen . Untenstehende beliebte

Höhec. i3cm Breitec. 13 cm., Caffeesorten werden ganz besonders empfohlen
Tiefec. 7 cm., i Mk. 3 .25 . und zu folgenden Preisen franco und versteuert

gegen Nachnahme versandt:
91/2 T Carlsbader Mischung 10 M. !9*/a T Wiener .Mischung 12 M.
SV2 T Berliner Mischung 11M. 25 Pf. 9V2® Victoria -Mischung 14 M. 70 Pf.
9'/st vorzügl . Santos 9 M. 50 Pf. j9^2® ausgez . Campinos 8 M. 55 Pf.I I

Zur Warterzeugung
ist das einzig sicherste und reellste Mittel

k,ul bo»s°'s Original-Mustaehes-Balsam.
Erfolg garantirt innerhalb 4—6 Wochen. Für die Haut völlig un¬

schädlich. Atteste werden nicht mehr veröffentlicht . Versandt diskret,
auch gegen Nachnahme . Per Dose 51. 2. 50. Direkt zu beziehen
von Paul Koste , Frankfurt a. M ., Schillerstraße 12. 228

.Letzt."

Kranlienfalirstühle
aus Korbgestecht, Holz und Eisen , gepolstert uild ungepolsteri . mit
und ohne Gummibekleidung , für Salon und Straße ; Futztheil und
Rücklehne für jede Lage verstellbar . Höchst solides Fabrikat in
einfacher wie elegantester Ausstattung unter Garantie . Preise von
JL 36 - 175 JL  Reich ausgestattete , illustrirte Preiscourante auf
Verlangen gratis und franco.

Dresdner .« rankensahrstuhl -Fabrik 373
G . E . Höfgen , Dresden - N.

Ein Gegenstand für die Garderobe jedes Herrn.
JOHN HAMILTON & Co.’s

PATENTIRTF.R TRAGBARER

HOSEN - STRECKEE.
Silberne Medaille an der Lond. Int . Exh., 1884.

Durch den Gebrauch dieser Erfindung behalten
Hosen ihre ursprüngliche Länge und Form bissol
ausgetragen sind , auch wird dem Einscl
nach dem Waschen vorgebeugt.

DieTausende in Gebrauch Inder Armee undMarin*,
für Sportmanner  und andere Herren in Engl*
zeugen für die Nützlichkeit dieser Erfindung.Zu haben bei allen Ausrustem.

En GROS VERKAUF nur bei Zollvereins-Nieder¬
lage, Wilhelmstrasse 36, Hamburg.

— Internationales
Patent-Bureau
Alfred Lorentz . Berlin S.W.j
^Besorgung u.Verwerthung von Patenten

in allen Ländern .Auskunft über jede
Patentangelegenheit.(Prospecte gratis.)3
Nizza,

Hotel Suisse.
Altrenommirtes deutsches Haus in schöner

gesunder Lage . Mäßige Preise . U . Hug*

Taiiiarindeii-Conserveii,
allein . Verfert . Apoth . KANOLDT, Gotha.

Vorzüalickn'tes Sinrntif gegen Veritovsm
unv alle duräi dik-jeldc cntsrrdenden beiden
-yämorrhoiden . 'D' lqrane Eongeitionen rc ).

UederauS angenehmer Oieswmack — er¬
frischende und belebende raUrtung aut vaS
Verdauunassnitem . VerPauuna und Appent
nicht störend , verträallcki nir den swwamne_
VJiqgeii.
Preisäscüaclitei 80Pf.

550
-ii allen ApotieKeB.

Als höchst dankbares

Weihiialhtsgeschenl!
für gebildete junge Damen

können wir bestens empfehlen:

DmMer

iliditminifif.
fgtifif a p ■

Georg  Sö )erer.
Mit vielen Porträts und Illukriitis

von

H. Häberlin, Th. Lofemann, B . *>■■
öach, H. Hoch, E. Acurenihcr, 3l  v.
Cotit, A. Neihel, L. Aichicr, 5 . 2W,
2*. Chumann, Th. Deöer, Ä. v.Bern»

Zehnte Auslage.
In feinstem Leinwandband mit Golds^
und reicher Verzierung. Preis 7

Stuttgart.
Deutsche Derrags -Ä«st»N

vormals Eduard Hallberger.

ipitepsie (Jalll 'rrlKt)-
Krampfleidenbe erhalten g'

Anweisung zur radikalen Heilung
vr . philc>8. Fabrikbefitz^
Varendorf , Westfalen.

Referenzen in allen Län dern^

1 Briefmarken für 1 lfjb
AW" Alle garantirt echt, x

alle verschieden , z. B. Canada, Cap
Chili , Java , Brschwg. , Australien,
Rumänien, Spanien, Vict. etc. B.
Hamburg.

5lö

in

Grosse Pracht - Bibel mit den Bildern von Gustav Bore. Zwei Foliobde . M. 105 bis M. 125. — Ebers , AegilP ":
in Bild und Wort . Zwei Foliobände . M. 115. — Ebers und Guthe , Palästina in Bild und Wort . Zwei t»
bände. M. 115. — Schiller ’s Werke . Vier Bände . M. 48. — Shakespeare ’8 sämmtliche Werke . Vier Bände.
— Müller, Kriegsgeschichte 1870/71. M. 15. — Schubert, Müllerlieder. M. 18. — Dore -Märchen. M.
Hauff ’s Märchen . M. 12. — Dor ^-Münchhausen . M. 9. — Giacomelli, Idylle aus der Vogelwelt . M. 10-
Meding, 85 Jahre in Glaube. Kampf u. Sieg . M. 4. Sämmtlich in prachtvollem Original-Einband.  Vornehmste GeSChenkW®̂ >

Druck und Verlag der Deutschen Verlags -Anstalt (vormals Eduard Hallberger) in Stuttgart.
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